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				Das erste Kapitel

				räumt gründlich mit dem Gerücht auf, dass Nele eine 
echte Schlafmütze ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Freunde immer da sind, wenn man sie
braucht [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Berner Sennenhunde besonders eitel wären [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Eltern
alles voll im Griff haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Geschwister immer ein Herz 
und eine Seele sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] aber zum Schluss kommt 
doch heraus, das ist alles

				Typisch Nele!
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				Eigentlich war es ein ganz normaler Tag.

				Aber als Nele morgens die Augen aufschlug, hatte sie dieses ulkige Gefühl. 

				Nicht Bauchweh oder Kopfschmerzen. Auch kein plötzlicher Schnupfen. 

				Sie war nicht einmal genervt, dass der Weckerhahn, der ihrem albernen Bruderherz David gehörte, ihr frühmorgens die Ohren vollkrähte. Vielmehr kribbelte es Nele überall wie kurz vor Weihnachten, oder zuletzt an ihrem achten Geburtstag.

				»Hoppla! Was ist denn mit mir los?«, rief Nele und guckte verwundert auf ihren Hundewelpenkalender, der genau auf ihrer Augenhöhe an der Wand hing.

				Freitag, der 12. Juni! 

				Wahrhaftig kein Grund, sich großartig zu freuen.

				Nele verabscheute Freitage.

				Ein ewig langer Schultag mit zwei winzigen Pausen erwartete sie. Krönender Abschluss war eine Doppelstunde Mathe bei Frau Schramm mit um die Wette Rechnen, bis allen Schülern so richtig die Köpfe rauchten. 

				Seit ihre beste Freundin Klara weggezogen war, schleppte sich Nele durch die langweiligen Schulstunden. Mit Klara war alles viel lustiger gewesen. Die hatte es sogar geschafft, die strenge Frau Schramm zum Lachen zu bringen. Leider konnten sich Nele und Klara in Zukunft nur noch in den Ferien besuchen.

				Total gemein.

				Erst um zwei Uhr würde es Mittagessen zusammen mit Papa in der Schulkantine geben. Papa hatte den allerwichtigsten Job an ihrer Schule, fand Nele. Denn er war dort Hausmeister. Ihr Papa war bei allen Lehrern und Schülern gleich beliebt, selbst Herr Direktor Murrzahn war nett zu ihm. Der war sonst genauso, wie er hieß: mürrisch. Nele machte lieber einen großen Bogen um ihn.

				Als Hausmeister verwaltete Herr Winter den Schlüsselbund mit allen wichtigen Schlüsseln. Wenn er Lust hatte, durfte er sich sogar mitten in der Nacht ins Lehrerzimmer setzen. Nur der Koch ließ sich von ihm nicht in die Töpfe gucken. Bestimmt gab es heute zum tausendsten Mal Fischstäbchen mit wässrigem Spinat und total matschigem Kartoffelbrei aus der Packung. Hilfe!

				Nele machte sich nichts aus Fischstäbchen. Und Kartoffelbrei schmeckte ihr sowieso nur, wenn Mama ihn selber machte. Mit frischer Milch und Butter. 

				Aber Barbara Winter jobbte freitags immer im Fotolabor, obwohl sie eigentlich Fotografin war. Dann hatte sie keine Zeit zum Kochen. Viel lieber als im Labor zu stehen, wollte sie eine tolle Fotostory für eine Zeitschrift machen. Aber so etwas war ganz schön schwer. 

				Wie man es auch drehte: Der Freitag war wirklich kein besonders toller Tag. 

				Und trotzdem. Als Nele so in die warme Decke gekuschelt lag und sich streckte, wusste sie: Sie fühlte sich heute einfach – supergut.

				»Ich weiß, dass was ganz Tolles passiert«, sagte sie zur dicken Bertha und drückte diese fest an ihre Brust. »Ich spüre es genau.«

				Nele kam es vor, als ob die dicke Bertha zustimmend nickte – auch wenn sie nur ein Berner Sennenhund war und Neles liebstes Kuscheltier. Die dicke Bertha war älter als Nele selber und hatte früher einmal ihrer Großtante Adelheid gehört. Das Fell war schon ziemlich dünn und David hatte Bertha aus Wut einmal das linke Ohr abgerissen. Weil Mama nicht gut nähen konnte, hing das Ohr seitdem etwas verrutscht auf ihrem Kopf. Aber das fand Nele nicht besonders schlimm.
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				»Irgendwas passiert«, wiederholte Nele und gab der dicken Bertha schnell noch einen Kuss. Dann kletterte sie ohne das übliche Meckern die Stockbettleiter hinunter und sauste schnurstracks in die Küche.

				»Morgen Mami, Morgen Papi, ich bin schon auf!«, rief sie ihren überraschten Eltern überflüssigerweise zu.

				Sie eroberte die Eckbank direkt vor der dampfenden Kanne Kakao. Das war der absolut beste Platz. Normalerweise saß bereits David dort, wenn Nele in die Küche schlurfte, weil er morgens viel wacher war. Nele musste man sonst erst dreimal rufen, bis sie endlich aus ihrem gemütlichen Federbett gekrochen kam.

				Gerade trottete David herein. Er fläzte sich mürrisch auf einen Küchenstuhl.

				»Guten Morgen, David!«, begrüßte ihn Nele munter und goss unaufgefordert Kakao in seine Batman-Tasse. Erst danach füllte sie ihren eigenen Trinkbecher.

				»Hast du was ausgefressen?«, fragte Mama verblüfft und legte Nele eine mit Butter bestrichene Scheibe Toast aufs Frühstücksbrett.

				David musterte seine jüngere Schwester stirnrunzelnd. Man sah ihm an, wie angestrengt er nachdachte. »Du warst heimlich an meinem Computer«, rief er alarmiert. »Gib’s zu, ist was kaputt?«

				Nele tippte sich an ihre Stirn. »Nö. Ich bin doch nicht lebensmüde«, antwortete sie fröhlich und schmierte sich fingerdick Honig auf ihren Toast.

				»Fällt heute etwa Mathe aus?«, mischte sich Papa ein und starrte sie neugierig an. Irrtümlich rührte er sich einen Löffel Orangenmarmelade in seinen Kaffee.

				»Das wäre total super. Aber leider nicht.« Nele verschlang hungrig ihren Toast und schlürfte den heißen Kakao. 

				»Also, was ist dann mit dir los?«, riefen Mama und Papa im Chor.

				Nele strahlte ihre Eltern an. »Irgendwas passiert heute«, verkündete sie wichtig. »Etwas ganz Tolles. Ich spüre es in meinem linken Ohrläppchen.«

				David lachte belustigt auf. »Typisch Nele. Spinnt mal wieder rum.«

				Nele streckte ihrem Bruder die Zunge raus. »Dreimal darfst du raten, wer hier schon wieder spinnt.«

				Mama schüttelte ungehalten den Kopf. »Müsst ihr euch immer gleich streiten?«

				Sie nahm sich eine zweite Tasse Kaffee. »Ich fände es auch toll, wenn heute was passiert. Vielleicht kauft endlich ein Verlag meine Fotos«, sagte sie versonnen. »Die Arbeit im Labor ist todlangweilig.«

				David machte ein finsteres Gesicht. »Nele sagt das doch nur, um sich mal wieder wichtig zu machen. Ich halte mich knallhart an Fakten.«
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				Nele kicherte. »Kommen die aus deinem Computer? Melanie aus meiner Klasse hat erzählt, dass du heimlich mir ihrer Schwester Julia chattest!«

				David wurde plötzlich knallrot. »Warum hat der liebe Gott bloß nervige Schwestern erfunden?«, stöhnte er.

				»Jetzt ist aber Schluss«, griff Herr Winter ein und stand vom Frühstückstisch auf. Er nahm einen raschen Schluck Kaffee im Stehen und verzog das Gesicht. 

				»Ich glaube, im Kaffee ist eine bittere Bohne, Barbara«, sagte er und leerte den Rest ins Spülbecken. »Packt eure Pausenbrote ein, wir müssen los. David, dein Bus kommt in zehn Minuten.«

				David war bereits zwölf und ging seit fast zwei Jahren in die Gesamtschule. 

				Und darauf bildete er sich überflüssigerweise jede Menge ein, fand Nele. 

				Seit er mit seinen Freunden einen geheimen Computerclub gegründet hatte, hängte er jedes Mal ein riesiges Schild no sisters an ihre gemeinsame Zimmertür, wenn seine coolen Kumpels zu Besuch kamen. 

				Wie doof war das denn? 

				Deshalb wünschte sich Nele sehnsüchtig ein eigenes Zimmer. Aber eine größere Wohnung konnten sich Papa und Mama nicht leisten. In diesem Sommer war nicht einmal ein klitzekleiner Urlaub drin.

				Gerade als Nele und David sich hinter Herrn Winters Rücken gegenseitig zur Tür schubsten, während dieser hektisch seinen Autoschlüssel suchte, klingelte das Telefon.

				»Tante Adelheid!«, rief Mama erfreut in den Hörer und warf Nele, David und Herrn Winter einen flüchtigen Abschiedskuss zu. »So eine Überraschung. Bist du wieder zurück aus Brasilien?« Sie verschwand mit dem Telefon ins Wohnzimmer.

				So kriegte Nele leider nicht mehr mit, was Mama alles mit Großtante Adelheid bequatschte, obwohl sie genau das brennend interessierte. 

				Soeben fand Herr Winter seinen verschwundenen Autoschlüssel in der leeren Blumenvase. »Also Barbara!«, rief er empört Richtung Wohnzimmer. 

				Aber Neles Mama war bereits tief in ihr Gespräch mit Großtante Adelheid versunken. Energisch scheuchte Herr Winter seine beiden Streithälse hinaus ins Treppenhaus und zog die Tür mit Nachdruck hinter sich zu.
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				Das zweite Kapitel

				beweist, dass es Schüler wirklich nicht immer 
leicht haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Nele sich überraschend gut benehmen 
kann [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] auch Erwachsene ziemlich spontan sein können [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
verrückte Hühner nicht zwangsläufig Vogelvieh 
sein müssen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und hat schließlich

				Eine faustdicke Überraschung auf Lager
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				Der Schulvormittag war genauso langweilig, wie Nele es vorausgesehen hatte. Mit einem unerwarteten Zwischenfall allerdings: Eine Handvoll Jungs aus der 4b nahmen Nele und Melanie johlend ihre Pausenbrote ab, als die Mädchen es sich gerade im Schatten einer Birke gemütlich machen wollten. Besonders der große Ingo mischte mit. Er hatte ein Mädchen aus der Parallelklasse vor einer Woche so ungestüm über den Haufen gerannt, dass dieses sich beide Knie blutig geschlagen hatte.

				Deshalb verzichtete Nele darauf, ihr Brot zurückzuerobern. Lieber ging sie mit knurrendem Magen zu Mathe. Aber dann war sie die ganze Zeit so hungrig, dass sie im Wettrechnen sogar Letzte wurde.

				Immer noch stinkwütend, lief sie in die Schulkantine. Papa wartete bereits vor der Essensausgabe auf sie. Wortlos verschlang Nele fünf Fischstäbchen hintereinander und stibitzte sogar noch eines von Papas Teller. Nur den Spinat ließ sie übrig.

				»Oha«, rief Herr Winter. »Heute ist tatsächlich ein besonderer Tag, weil du Fischstäbchen isst.« Er rieb sich erstaunt die Nase.

				Nele schüttelte den Kopf. »Nö, überhaupt nicht«, antwortete sie einsilbig. Eigentlich hatte sie keine Geheimnisse vor Papa. Aber von dem gemeinen Pausenbrot-Diebstahl erzählte sie ihm besser nichts. Über so etwas regte er sich immer furchtbar auf.

				Herr Winter sah seine Tochter prüfend an.

				Nele hatte plötzlich das Gefühl, dass er ohnehin längst wusste, was passiert war. Verlegen guckte sie weg.

				Trotz des gemeinen Überfalls in der Pause hatte sie die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass etwas wirklich Tolles passierte. Zwar war das Kribbeln in ihrem linken Ohrläppchen während Mathe fast verschwunden gewesen, aber gerade ging es wieder los und wurde mit jeder Sekunde doller.

				Papa fuhr extra einen Umweg mit seinem Lieferwagen und kaufte frischen Erdbeerkuchen mit Sahne vom Bäcker. Weil Freitag ist, sagte er lächelnd. 

				Neles Herz hüpfte. 

				Manchmal hatte sie ihren Papa wirklich ganz besonders lieb.

				Noch bevor er den Hausschlüssel ins Schloss stecken konnte, riss Mama die Wohnungstür von innen auf. Anscheinend hatte sie schon sehnsüchtig hinter der Tür gewartet.

				»Barbara! Warum bist du nicht im Labor? Es ist doch nichts mit David passiert.« Herr Winter guckte beunruhigt in den Flur.

				Mama strahlte ihn an. »Ach nein. Ich habe bloß meinen Dienst getauscht!«, rief sie. »Wo habt ihr denn so lange gesteckt? Wir haben ganz überraschend Besuch bekommen!«

				Auf dem Sofa im Wohnzimmer saßen Großtante Adelheid und Sir Edward. 

				Nele stieß einen entzückten Schrei aus und stürzte ihrer Großtante jubelnd in die Arme. »Habe ich nicht gesagt, dass heute noch was ganz Tolles passiert?«, rief sie aufgeregt.

				Großtante Adelheid war Mamas Patin und – wie Papa sie respektlos nannte – ein total verrücktes Huhn. Obwohl sie schon fast siebzig Jahre alt war, reiste sie die meiste Zeit des Jahres quer über den Erdball. Mit den knallbunten Postkarten, die sie von den schönsten Plätzen der Welt geschickt hatte, hatten Nele und David bereits eine ganze Zimmerwand tapeziert. 

				
					[image: 022-13951-Nele1-017.tif]
				

				Sir Edward war der Mann von Großtante Adelheid und ein echter schottischer Graf. Sie hatten sich höchst abenteuerlich auf einem Elefantenausflug in Indien kennengelernt und sich auf den ersten Blick ineinander verliebt. Seither waren die beiden unzertrennlich.

				Nele drückte ihre Großtante so fest, dass diese heftig nach Luft schnappte.

				»Loslassen!«, keuchte Adelheid. »Ich ersticke sonst, bevor ihr alle Neuigkeiten erfahren habt. Sag lieber erstmal Edward hallo.«

				Nele ließ ihre Großtante augenblicklich los und gab Sir Edward die Hand.

				»Hello, Sir!«, sagte sie und machte einen tiefen Knicks. Das hatte sie kürzlich in einem alten Film gesehen. 

				Edward schien das zu gefallen, denn er lächelte erfreut. 

				»Hello, Nele!«, sagte er. Er stand auf und verbeugte sich höflich vor ihr. »How are you, dear?« 

				Das hieß so viel wie Alles klar, Süße?, wusste Nele von ihrem Bruder. In Englisch hatte er eine Zwei.

				Nele war für einen Moment unentschlossen, was sie darauf antworten sollte.

				»Danke, cool!«, sagte sie schließlich. Mehr englische Wörter fielen ihr auf die Schnelle nicht ein.
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				Sie setzte sich vor Großtante Adelheid auf den Teppich und drückte aufgeregt auf ihrem Knie herum. »Was gibt es denn für Neuigkeiten, Tante Adelheid?«, hakte sie nach. Das Wort Neuigkeiten hörte sich sehr gut an. Vor allem aus Großtante Adelheids Mund. »Und hast du mir wieder was Tolles mitgebracht?«

				Großtante Adelheid nickte. »Ich glaube schon«, sagte sie geheimnisvoll lächelnd. »Aber die Überraschung passte diesmal nicht in meine Handtasche und ist eigentlich für alle zusammen bestimmt. Wir müssen nur noch auf David warten. Dann machen wir gemeinsam einen netten, kleinen Ausflug und schauen es uns an.«

				Nele guckte einen Moment enttäuscht. 

				Nach ihrer letzten Reise hatte Großtante Adelheid ihr ein total niedliches Lederarmband mit einem grünen Elefanten daran geschenkt. Etwas Kleines hätte auch gereicht, dachte sie heimlich. Ein süßer Ring oder so. Hoffentlich musste sie sich nichts mit ihrem Bruder teilen. Das gab bestimmt gleich wieder Zoff.

				»Bevor wir losfahren, essen wir erst einmal den leckeren Erdbeerkuchen«, unterbrach Mama. Sie hatte in der Zwischenzeit den Küchentisch festlich gedeckt und frischen Kaffee aufgebrüht. Sogar eine Kerze stand in der Mitte. Anscheinend hatte sie Papa in Adelheids Geheimnis eingeweiht, denn er strahlte mit Mama um die Wette.

				»Aber wo genau fahren wir denn hin?«, rief Nele ungeduldig. »Und um was für eine große Überraschung geht es hier überhaupt?« Sie war ein wenig eingeschnappt. Schließlich war sie diejenige gewesen, die von Anfang an das richtige Gefühl gehabt hatte. Da wäre es nur gerecht gewesen, wenn sie auch erfuhr, was los war.

				»Überraschung!«, wiederholte Mama. Sie wechselte einen Blick mit ihrer Patin und grinste wie ein Honigkuchenpferd.

				Und dabei blieb es.
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				Das dritte Kapitel

				lässt die Geschwister munter weiterzanken [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] schickt 
Nele durch einen besonders finsteren Wald [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] macht einen 
Abstecher zu Rapunzel [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist allen, wie wichtig der richtige
Schlüssel ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] aber dann kommt alles doch ganz anders, 
und schuld daran ist nur

				Plemplem...
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				»Halt! Die dicke Bertha muss auch mit.« Nele sauste in Höchstgeschwindigkeit nach oben und kam mit ihrem Stoffhund zurück.

				David verdrehte genervt die Augen und setzte sich gelangweilt nach hinten in den Lieferwagen. »Muss ich echt mitfahren?«, versuchte er, Papa umzustimmen. »Ich bin später noch mit Julian verabredet. Wir wollten Chemie üben«, fügte er halbherzig hinzu.

				»Daraus wird heute nichts«, sagte Papa knapp und warf seinem Sohn einen warnenden Blick zu. 

				Schmollend holte David seinen MP3-Player aus seiner Jackentasche.

				Nele kicherte. »Ach, sag bloß. Julia-n wollte noch vorbeischauen?« Sie zog den letzten Buchstaben absichtlich in die Länge, damit der Name wie Julia klang. Sie kletterte breit grinsend zu ihrem Bruder auf die Rückbank.

				David boxte Nele in die Seite.

				»Aua!«

				Nele kniff ihn nicht gerade zimperlich zurück.

				»Ah! Du Biest.«

				David nahm seine Schwester in den Schwitzkasten.

				»Sofort aufhören!«, befahl Mama ungewohnt streng. »Macht Platz für Adelheid.« Sie hielt ihrer Patentante die Autotür auf und wartete, bis diese sich angeschnallt hatte. Danach quetschte sie sich selber auf den Notsitz im Laderaum.

				Sir Edward setzte sich neben Papa und breitete umständlich eine Landkarte aus. Nele beobachtete neugierig, wie er mit rotem Filzstift eine lange Linie einzeichnete und sie für Papa zur Orientierung mit dem Zeigefinger nachfuhr.

				»Ah!«, rief Herr Winter überrascht und drehte sich zu Großtante Adelheid um. »Das Kaff kenne ich ja sogar. Dorthin habe ich mal Möbel geliefert. Na, dann mal los.« Eigentlich war Papa nämlich Tischler. Das Stockbett, in dem David und Nele schliefen, hatte er ganz alleine gebaut.

				Kaum hatte der Lieferwagen die Stadt verlassen, ging die Autofahrt über kurvige Landstraßen mitten hinein ins Grüne. Dabei kamen sie an riesigen Weizenfeldern vorbei, die in der Sonne goldgelb leuchteten. Aber schließlich wurde die Straße schmaler und lenkte sie direkt in einen dunklen Wald mit rauschenden Tannen. Ganz schön unheimlich. Nele war richtig froh, als sie endlich auf eine Lichtung kamen. 
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				Vor ihnen lag ein sanfter Hügel, um den ein Landweg in Schlangenlinien herum führte. Am Wegesrand wuchsen bunte Wiesenblumen. Herr Winters Lieferwagen schlich wie eine Schnecke vorwärts, damit die Reifen in den Schlaglöchern nicht kaputtgingen. 

				»Hier möchte ich echt keine Panne haben, Papa«, meldete sich David zu Wort. Er schaute skeptisch aus dem Fenster.

				Ganz in der Nähe entdeckte Nele plötzlich die Zinnen einer alten Burg. Sie schrie begeistert auf.

				»Gefällt es dir?«, fragte Großtante Adelheid gespannt. »Hinter der Kurve siehst du die Burg gleich besser.« Ihre Stimme klang aufgeregt. Sie nahm Neles Hand und zerquetschte sie fast.

				»Dauert es noch lange? Ich hab Durst«, quengelte David dazwischen.

				Großtante Adelheid lachte belustigt. »Wir sind gleich zu Hause. Dann gibt es kalte Limonade.«

				»Zu Hause?«, rief Nele überrascht.

				In diesem Augenblick tauchte die Burg in voller Größe vor ihnen auf. 

				Papa stieg kräftig auf die Bremse und hielt direkt vor einem gewaltigen Burgtor an. 

				»Da sind wir!«, rief Großtante Adelheid aufgeregt und kletterte ohne Hilfe aus dem Auto. »Willkommen in meinem neuen Heim.« Sie öffnete ihre Handtasche und holte einen riesigen Schlüssel hervor. 

				Nele fielen fast die Augen aus dem Kopf.

				Ganz selbstverständlich steckte Großtante Adelheid den Schlüssel in das Schloss und drehte ihn mit beiden Händen herum. Erst nachdem sie kräftig daran ruckelte, sprang das Tor auf.

				»Da muss dringend Nähmaschinenöl ran«, sagte Papa fachmännisch und half ihr, das Tor aufzuschieben. »Ich gucke gleich mal nach, ob noch ein Fläschchen in meinem Werkzeugkasten ist.« 

				»Und die Burg gehört wirklich nur dir alleine, Tante Adelheid?«, fragte Nele ein wenig später zum x-ten Mal ungläubig. Ihre Stimme hörte sich ganz heiser an vor Aufregung. 

				Tante Adelheid nickte geduldig. »Ja, Baronin Kuckuckstein hat sie mir einfach so vererbt. Deshalb will ich sie ja mit euch allen teilen. Was soll ich alte Frau denn mit so einem großen Kasten anfangen? Außerdem wollen Edward und ich zu meinem Siebzigsten unbedingt eine Weltreise in die Südsee machen. Da kommt die Erbschaft recht ungelegen.« Sie guckte irgendwie ertappt.

				Nele starrte ihre Großtante hingerissen an. »In so einer Burg kann man bestimmt super Ritter spielen. Oder Burgfräulein. Das ist tausendmal besser als so eine langweilige Schnitzeljagd im Volkspark.« Sie umarmte ihre Großtante glücklich. »Du bist wirklich total lieb.«

				Sofort begab sich Nele auf eine allererste Erkundungstour.

				Wenn sie es genau überlegte, war diese Burg fast wie ein richtiges Schloss. Wenn auch ein etwas baufälliges. Einige Eimer Putz konnten die alten Mauern vielleicht gebrauchen, meinte Papa. Und oben in den Dachziegeln hatten es sich ganz schön viele Vögel gemütlich gemacht.

				Aber über die grauen Zinnen rankten sich blühende Rosen wie bei Dornröschen. 
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				Total schön.

				Nele schaute gespannt nach oben zum Turmfenster. Vielleicht würde Rapunzel seinen Zopf herunterlassen und gucken, wer sich in ihrer Burg herumtrieb. Stattdessen tauchte dort plötzlich Mama auf. Sie war die vielen Stufen bis in den höchsten Turm hinaufgejoggt und winkte fröhlich herunter. »Von hier hat man einen super Blick«, rief sie begeistert. »Das müsst ihr euch einfach ansehen. Ich will das nächste Mal unbedingt meine Kamera mitbringen und eine Fotoserie machen.«

				Herr Winter holte einen Hammer aus seinem Auto und klopfte fachmännisch die rauen Burgmauern ab. »Prächtig in Schuss, das alte Haus«, sagte er zufrieden. »Wenn ich in der Schule weniger zu tun hätte, könnte man aus dem Kasten eine richtig schicke Touristenattraktion machen. Essen wie im Mittelalter, alte Musik im Burghof und ein paar herumirrende Gespenster, die die Gäste erschrecken. Na, die stöbern wir sicher auch noch auf. Sonst verkleidet sich Sir Edward höchstpersönlich.« Er schmunzelte bei der Vorstellung in sich hinein. »Mal Geld verdienen mit Arbeit, die Spaß macht. Das wäre klasse.«

				Großtante Adelheid bekam einen listigen Gesichtsausdruck. »Na, das könnte man doch ruck, zuck ändern, oder? Ich brauche für die Burg einen zuverlässigen Verwalter. Du hängst nicht besonders an deiner Stellung, oder? Barbara könnte hier endlich nach Herzenslust fotografieren und den Kindern täte etwas Landluft sicher gut. Nele ist immer so blass, wenn ich sie wiedersehe.«

				Herr Winter antwortete nicht darauf. Dafür hatte er plötzlich einen höchst sehnsüchtigen Blick.

				Zum ersten Mal kam Nele der Gedanke, dass es für Papa gar nicht so klasse war, als Hausmeister von morgens bis abends Batterien zu wechseln, Glühbirnen auszutauschen und das Laub im Hof wegzufegen. Und warum sollte er sich in das Lehrerzimmer setzen, nur weil er einen Schlüssel dafür besaß?

				»Sag mal, Tante Adelheid«, mischte sich David ein. »Wieso verkaufst du den staubigen Steinhaufen denn nicht einfach an irgendeinen Scheich und fährst mit uns allen in Urlaub? Auf Regenwald oder so hätte ich auch mal Bock.«

				Großtante Adelheid wurde plötzlich ungewöhnlich verlegen. »Ein Verkauf ist nicht so einfach, wie du dir das vorstellst«, druckste sie herum. 

				»Es gibt da jemand ganz Besonderen, auf den ich Rücksicht nehmen muss. Eine ziemlich schwierige…«, sie suchte nach einem passenden Wort, »eine höchst ungewöhnliche… Persönlichkeit.« Sie lächelte nervös.

				Im gleichen Moment hörte Nele ihre Mama sehr laut rufen. Ihre Stimme klang deutlich höher als normal, und sie war anscheinend in größter Aufregung: »Robert! Nele! David! Tante Adelheid! Edward! Komm mal alle ganz schnell gucken. Ihr glaubt nicht, was ich gerade entdeckt habe. Wir müssen sofort den Zoo anrufen. Hier hockt ein echter…«

				Der Satz ging in einem ohrenbetäubenden Krächzen unter. Das Krächzen klang in Neles Ohren wie eine Kreuzung aus dem Gelächter durchgeknallter Gespenster und einem ungeschmierten Garagentor. Im gleichen Augenblick schoss ein grünrotes Etwas aus dem Turmzimmer kerzengerade in den Himmel und segelte mit ausgebreiteten Flügeln auf die höchste Zinne.

				»Ach du heiliger Strohsack! Plemplem!«, schrie Großtante Adelheid klagend aus. Sie hetzte aufgebracht los. »Nein, so ein Unglück. Nur nicht aufregen, mein Süßer. Und bloß nicht nach unten gucken. Plem-ple-e-e-m!« Sie hastete die windschiefen Steinstufen hinauf in den Turm. 

				Nele spurtete begeistert hinterher, gefolgt von Papa und sogar von Sir Edward. Diese Burg war ganz nach Neles Geschmack! Auf der obersten Stufe lockerte Sir Edward keuchend sein ordentlich geknotetes Halstuch und ließ es achtlos auf die Treppe fallen, bevor er im Turmzimmer verschwand. 

				Nur David blieb zweifelnd zurück. Er machte ein Gesicht, als wäre ihm das alles viel zu… plemplem.

			

		

	
		
			
				

				Das vierte Kapitel

				bestätigt, dass Großtante Adelheid wirklich 
ein verrücktes Huhn ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] auch Papageien manchmal 
hochfliegende Träume haben [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Tannen nicht immer nur 
im dunklen Wald stehen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und Nele den siebten 
Sinn hat [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] sodass am Ende 

				Ein richtiges Sommermärchen wartet
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				»Ist der putzig!«, rief Nele entzückt und beugte sich so weit aus dem Turm, dass Barbara Winter ängstlich aufschrie und sie an ihrem T-Shirt festhielt.

				»Gehört der Vogel auch zur Burg?« Nele schaute begeistert zu den Zinnen hinauf. Hoch oben thronte ein farbenprächtiger Papagei von beachtlicher Größe und streckte beleidigt seinen gebogenen Schnabel in den Himmel.

				»Mach Platz, Kind. Ich muss mit ihm sprechen!«, keuchte Großtante Adelheid atemlos herbei. Sie war von Nele auf der Treppe überholt worden. Nun schob sie ihre Großnichte ziemlich unsanft zur Seite.

				Die Großtante breitete die Arme hinaus und rief mit gurrender Stimme: »Komm zur lieben Tante, mein Süßer, komm her. Dann gibt es auch ein feines Leckerlein für dich.« Sie holte eine Knabberstange für Kanarienvögel aus ihrer Handtasche und fuchtelte damit vor Neles Gesicht herum.

				Der Papagei stieß einen schrillen Ton aus und krächzte klar und deutlich: »Plempem. Plempem. Plempem!« Er schüttelte so heftig seinen Kopf, dass er ein paar Federn ließ. Sie schwebten sanft an Nele vorbei nach unten in den Burghof.

				Tante Adelheid drehte sich hektisch zu Edward um, der das Spektakel aus einigem Abstand betrachtete. 

				»Edward«, rief sie ungewohnt hysterisch. »Du musst etwas unternehmen. Sonst bleibt er wieder die ganze Nacht dort oben und holt sich einen Schnupfen.«

				Sir Edward schüttelte energisch den Kopf. »Nein, Adelheid. Das kannst du wirklich nicht von mir verlangen. Ein zweites Mal klettere ich nicht auf die Zinnen.«

				Er trat vorsichtshalber ein paar Schritte zurück, um jederzeit flüchten zu können.

				Adelheid stampfte mit dem Fuß auf. »Du enttäuschst mich wirklich, Edward. Dir ist doch sonst kein Gipfel zu hoch.«

				Edward lächelte verlegen. »Ja, aber dort wartet auch kein beißwütiger Papagei auf mich, mein Herzblatt.« Er fasste anklagend an sein Ohrläppchen. »Schau, die Narbe ist immer noch zu sehen.«

				Großtante Adelheid verschränkte die Arme. »Und was sollen wir dann tun? Ich kann doch nicht jedes Mal die Feuerwehr rufen, wenn er ausbüxt.« Sie kaute ratlos auf ihrer Unterlippe herum.

				»Hast du den Papagei etwa aus dem Regenwald mitgebracht, Adelheid? Dann bringe ihn schleunigst wieder zurück, wo er hingehört. Ich bin strikt gegen die Einfuhr exotischer Tiere«, mischte sich Barbara Winter alarmiert ein.

				Großtante Adelheid stieß einen Schrei aus, der einem Vogellaut schon sehr nahe kam. »Papperlapapp. Wofür hältst du mich, Schätzchen? Ich habe diesen Papagei geerbt, zusammen mit der Burg. Genau genommen hat der Papagei die Burg geerbt und ich den Papagei. Im Testament steht, dass er hier in der Burg bleiben muss.« Sie seufzte tief. »Und das ist wirklich ein Problem. Ich mache mir nichts aus Vogelvieh, selbst Hühner jagen mir eine Heidenangst ein. In einem Zoo unter Freunden wäre er viel besser aufgehoben. Dort hätte er wenigstens Gesellschaft.«
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				Im gleichen Augenblick meldete sich der Burgherr höchstpersönlich zu Wort. »Plemplem plemplem ple-e-m ple-e-m… plemplemplemplempleeeeeem…«, schmetterte er los.

				Nele kriegte einen Lachanfall. »Das hört sich ja an wie alle meine Entlein«, quietschte sie. »Nur mit plemplem.« Sie ging in die Hocke und hielt sich den Bauch vor Lachen. »Kann er noch was anderes sprechen?«

				Adelheid schüttelte den Kopf. »Nein, leider nicht. Er treibt mich damit noch in den Wahnsinn. Er singt dieses Wort in allen Tonlagen. Baronin Kuckuckstein hatte einen sehr merkwürdigen Humor.«

				Sir Edward nickte zustimmend. »Da gebe ich dir recht, Adelheid. Sie hat ja auch immer beim Kartenspielen geschummelt. Auf der Kreuzfahrt damals hatte ich siebenmal hintereinander den Schwarzen Peter.«

				Nele strahlte. »Aber immerhin hat sie dir die Burg vererbt, Tante, ganz schön nett von der Baronin.«

				Adelheid schnaubte wie ein Walross. »Alles Betrug. Sie hat mir nur ihren ungezogenen Vogel vererbt! Ich bin bloß der Babysitter, wie schrecklich. Papageien können hundert Jahre alt werden!«

				Nele betrachtete den Papagei auf der Zinne noch einmal genauer. »Also, ich finde, er guckt traurig«, sagte sie mitleidig. »Wahrscheinlich vermisst er Frau Kuckuckstein ganz fürchterlich und hält nach ihr Ausschau.«

				Sie winkte nach oben. »Hallo, Plemplem!«, rief sie mit ihrer freundlichsten Stimme. »Komm doch mal runter zu mir. Ich heiße Nele. Willst du mit mir spielen?«

				Das Wunder geschah. Der Papagei drehte seinen Kopf in Neles Richtung, nickte und antwortete mit Grabesstimme: »Plemplem.« Danach stieß er einen tiefen Seufzer aus und steckte seinen Schnabel unter die Flügel.

				»Seht ihr?«, sagte Nele triumphierend. »Der Süße braucht nur etwas Ablenkung. Ich klettere zu ihm rauf!« Sie schwang sich auf das Fensterbrett, um über die breite Balustrade nach oben auf die Zinnen zu steigen.

				»Bist du verrückt, Nele?« Herr Winter packte seine kletterlustige Tochter und zog sie zurück. »Das ist doch viel zu gefährlich.«

				»Aber Papa, der arme Plemplem ist total einsam«, widersprach Nele mit weinerlicher Stimme. »Ich muss ihn trösten.«

				
					[image: 022-13951-Nele1-035.tif]
				

				Plötzlich setzte ohrenbetäubendes Hundegebell ein. Es kam ganz aus der Nähe.

				»Adelheid, hast du uns noch mehr Haustiere verschwiegen?«, fragte Barbara Winter erschrocken.

				Nele beugte sich hastig aus dem Turmfenster. Von dort hatte man einen super Ausblick in die ganze Gegend. Sie suchte neugierig das Burggelände ab. Als Erstes entdeckte sie jede Menge Kaninchen. Sie tobten munter wie Hundewelpen herum, spielten Fangen und Verstecken. 

				Nele wurde sofort ganz warm ums Herz. Haustiere waren in ihrem doofen Mietvertrag streng verboten. Plötzlich sah sie ein pechschwarzes Energiebündel über die Löwenzahnwiese jagen. Es stürzte sich begeistert auf das nächstbeste Kaninchen. Das Kaninchen flüchtete zu Tode erschrocken kopfüber in ein aufgewühltes Erdloch.

				»Otto! Aus!«

				Das schwarze Ding winselte schuldbewusst und wedelte mit seinem Schwanz.

				»Du schlimmer Hund!« Das Mädchen, das den zerknirschten Jäger so streng ausschimpfte, hatte im Gegensatz zu Nele strohblondes Haar, ein kugelrundes Gesicht und eine Nickelbrille auf der Nase. Im gleichen Moment entdeckte es Nele oben im Turm.

				»Juchuh!« Das Mädchen winkte ihr unbekümmert. Es zeigte mit dem Finger auf die Zinne. »Plemplem hockt über dir! Hast du schon gesehen?«

				»Weiß ich«, rief Nele zurück. »Er will aber nicht wieder runterkommen.«

				»Kein Problem!« Das Mädchen rannte los in Richtung Burgtor. 

				Der Hund folgte seiner Herrin aufgeregt und bellte die ganze Zeit wie verrückt. Am Fuß der Steintreppe befahl das Mädchen streng: »Otto, Platz.« 

				Der Hund streckte hechelnd alle viere von sich und setzte sich brav.

				Einen Augenblick später stand das Mädchen neben Nele am Fenster.

				»Hallo, ich bin Tanja!«, rief sie fröhlich in die Runde. »Aber alle nennen mich nur Tanne und mein Hund heißt Otto. Er tut den Kaninchen nichts, er will nur mit ihnen spielen. Ich wohne hier ganz in der Nähe.«

				Sie steckte den Kopf hinaus. »Hei, Süßer!« Sie griff in ihre Jackentasche und holte ein paar Walnusskerne hervor. »Guck mal, was ich dir mitgebracht habe.«

				Plemplem stieß ein lang gezogenes Kreischen aus. Er stieß sich von der Zinne ab und segelte in einem eleganten Bogen in das Turmzimmer zurück.
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				Gierig stürzte er sich auf die Walnüsse und verschlang sie in einem einzigen Haps.

				»Plemplem«, gurrte er und rieb seinen Kopf zärtlich an Tannes Ellbogen. 

				Tanne kraulte ihm liebevoll den Rücken.

				»Nach Walnüssen ist er ganz verrückt«, erklärte sie ihren verdutzten Zuschauern. »Oma Kuckuckstein hatte immer einen Vorrat im Keller, falls Plemplem mal beleidigt war.« Sie grinste. »Und das war er ziemlich oft.«

				Großtante Adelheid fand als Erste ihre Sprache wieder. »Oma Kuckuckstein?«, fragte sie unsicher. »Bist du denn mit der Baronin verwandt?«

				Tanne schüttelte lachend den Kopf. »Nee, ich habe schon zwei echte Omas. Aber sie wollte gerne, dass man Oma zu ihr sagt, weil sie außer Plemplem keine Kinder hatte.«

				Sie guckte Nele neugierig an. »Ziehst du jetzt hier ein? Das ist ja toll. Dann kommst du bestimmt in meine Klasse.«

				Nele begann zu strahlen. »Echt? Wirst du auch schon neun…?« Dann warf sie Tanne einen verschwörerischen Blick zu und flüsterte: »Noch ist das nicht sicher. Tante Adelheid hat gerade erst damit angefangen, meine Eltern zu bearbeiten, dass wir hier in ihrer Burg wohnen sollen, weil sie ungestört ihre Weltreise machen will.« Nele kicherte. »Aber ich wette, dass sie es schafft, und ich fände das einfach nur super.«
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				Das fünfte Kapitel

				wirbelt Neles Leben ganz schön durcheinander [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
und beschert ihr eine waschechte neue Freundin [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] nur 
leider gibt es immer eine Handvoll Spielverderber [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] aber 
davon lässt sich jemand wie Nele auf keinen Fall unter-
kriegen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] schließlich macht ihr die neue Schule

				Total viel Spaß
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				»Juchuh!« Seit zehn Minuten sagte Nele nichts anderes. Dabei strahlte sie bis über beide Ohren, als ob ihre Mundwinkel an den Ohrläppchen festgeklebt wären.

				Seit diesem Wochenende wohnte die Familie Winter tatsächlich auf Burg Kuckuckstein. Und heute, Montag, war Neles erster Schultag.

				»Ich weiß echt nicht, wie man so verrückt sein kann, dass man sich auf die Schule freut«, stichelte David. Er hatte zwar erst zur dritten Stunde Unterricht. Allerdings musste er ab jetzt mit dem Schulbus fahren, weil es in dem kleinen Städtchen Stein am Fluss keine Gesamtschule gab. David war heilfroh darüber, dass er in seiner alten Schule bleiben durfte. Denn er fand den schnellen Umzug noch vor den Sommerferien in die Burg als Einziger total doof. 

				Der Grund für die Eile waren Plemplem und Großtante Adelheids Reisepläne gewesen. Schließlich wollte sie an ihrem siebzigsten Geburtstag bereits in der Südsee schwimmen. Deshalb hatte Herr Winter vor zwei Wochen kurz entschlossen seine Arbeit als Hausmeister gekündigt, Barbara Winter ihren Job im Labor aufgegeben und Nele war in die Fichte-Schule umgemeldet worden. Danach hatten die Winters ihre Stadtwohnung geräumt und waren aufs Land gezogen.
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				»Wo bleibt denn Tanne?«, fragte Nele ungeduldig. Sie wollte nicht schon an ihrem ersten Schultag zu spät kommen. Fertig angezogen und mit ihrer Schultasche bepackt, stand sie bereits seit einer halben Stunde auf dem Burghof und hüpfte erwartungsvoll hin und her.

				Im gleichen Moment fegte Tanne außer Atem herbei.

				»Tut mir leid«, keuchte sie. »Aber Otto ist mir den ganzen Weg hinterhergehechelt, weil er unbedingt in die Schule mitkommen wollte. Er findet es dort nämlich total spannend, weil so viele Kaninchen herumlaufen. Ich musste ihn erst wieder nach Hause scheuchen. Als Bestechung habe ich ihm mein Schulbrot zu fressen gegeben.«

				Sie rannten eilig los.

				Mit dem ersten Klingeln erreichten sie den Schulhof. 

				Zufällig hatte Neles neue Klassenlehrerin Frau Kussmund Aufsicht. Sie unterrichtete Mathematik und Sport an der Fichte-Schule. Das hatte ihr Tanne bereits verraten. Auch sie sah aus, wie sie hieß. Nele fragte sich ernsthaft, ob alle Lehrer irgendwann so wurden, wie ihr Name es ihnen nahelegte. 

				Frau Rose Kussmund trug einen piratenroten Lippenstift und wirkte mit ihren verwuschelten hochgesteckten Haaren sehr verwegen. Gar nicht wie ihre alte Mathematiklehrerin, stellte Nele erleichtert fest.

				»Guten Morgen, Nele!«, rief Frau Kussmund freundlich. Sie nahm Nele ganz selbstverständlich in die Arme und herzte sie wie eine gute Bekannte. 

				»Ich freue mich, dass du in meine Klasse kommst, und eine erste Freundin hast du ja auch schon.« Sie zwinkerte Tanne verschwörerisch zu. »Wie geht es denn Plemplem?«

				Anscheinend war Plemplem eine echte Berühmtheit. Jeder hier kannte ihn und machte sich Sorgen um sein Wohlbefinden. Dabei kam Nele inzwischen prima mit ihm klar. Der Trick war einfach, immer genug Walnüsse in der Tasche zu haben. Außerdem hatte Nele herausgefunden, dass es Plemplem lustig fand, mit ihr zusammen Volkslieder zu singen. Die schwierige Melodie von Der Mond ist aufgegangen krächzte er fehlerfrei, nur der Text blieb leider eintönig plemplem. Vielleicht konnte man als erwachsener Papagei genauso schwer neue Wörter dazulernen, wie Papa auf Englisch.

				Gerade als Nele mit Tanne ins Klassenzimmer gehen wollte, lief ihnen ein auffallend blasser Mann über den Weg. Seine Haut leuchtete schneeweiß und wirkte fast durchsichtig, seine blassblauen Augen wurden von dunklen Rändern umrahmt, dagegen leuchteten seine Lippen fast unwirklich lila, und auf seinem Kopf stand nur noch ein einziges Büschel Haare verwegen in die Höhe. 

				Neles erster Gedanke war: Dracula!

				»Herr Direktor Zucker!«, flüsterte Tanne ihr im selben Moment ins Ohr.

				Nele starrte den Schuldirektor überrascht an. Im Vergleich zur kunterbunten Frau Kussmund war ihr Herr Direktor Zucker für einen Moment wirklich wie ein echter Vampir erschienen.

				»Warum ist er denn so bleich?«, fragte Nele und schaute ihm schaudernd nach. Direktor Zucker blieb gerade bei Frau Kussmund stehen und wechselte ein paar Sätze mit ihr.
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				Frau Kussmund zeigte in Neles Richtung und Direktor Zucker drehte sich um. Frau Kussmund sagte etwas und der Direktor nickte eifrig. Dann hob er die Hand und winkte in ihre Richtung, bevor er im Lehrerzimmer verschwand.

				»Heiliger Strohsack!«, sagte Tanne entgeistert. »Darauf kannst du dir aber was einbilden. Der Direktor grüßt nie jemanden außer Frau Kussmund. Nur manchmal gibt er Otto einen Wurstzipfel. Er meint es aber nicht böse, er ist nur immer so in Gedanken. Er schreibt nämlich einen total wichtigen Roman über Gespenster und deshalb ist er die halbe Nacht auf. Vielleicht hofft er, dass er mal eines persönlich trifft.«

				Sie kicherte. »Nur mit Frau Kussmund spricht er jede Menge. Die beiden sind ineinander verknallt, sie wissen es aber nicht.«

				Nele schüttelte verwundert den Kopf. »Wieso denn nicht?«

				Tanne zog Nele ungeduldig an der Hand ins Klassenzimmer. »Erkläre ich dir gleich«, sagte sie. »Das ist irgendwie kompliziert. Typisch Erwachsene eben.«

				Vor einem leeren Tisch direkt am Fenster blieb sie stehen. »Hier sitze ich. Das ist echt der beste Platz in der Klasse. Wenn mir langweilig wird, gucke ich einfach aus dem Fenster. Da ist immer was los. Manchmal übt Frau Kussmund im Hof sogar mit der Schulmannschaft Handball. Neben mir ist noch ein Platz frei, weil Sofie weggezogen ist. Wie deine Freundin Klara.« Sie lachte.

				Nele ließ sich begeistert auf ihren Stuhl plumpsen. »Das ist wirklich ein super Zufall. In meiner alten Schule musste ich direkt vor dem Lehrerpult sitzen. Das war schrecklich.«

				Sie sah sich schüchtern in ihrer Klasse um. 

				Fast alle Schüler waren mittlerweile eingetrudelt. Ein Junge mit rotblondem Haar guckte neugierig zu ihr herüber und grinste sie an. 

				Schnell drehte Nele ihren Kopf weg. »Also, was ist jetzt mit Herrn Zucker und Frau Kussmund?«, fragte sie eilig.

				»Na also, das ist so. Herr Zucker guckt zwar Frau Kussmund immer so lange an und Frau Kussmund guckt auch immer so verliebt zurück wie in einem Film. Aber geküsst haben sie sich noch nicht. Weil sie nicht wissen, dass sie sich gerne haben.«

				Direkt vor Nele und Tanne hatte ein Mädchen Platz genommen, das einen guten Kopf größer als Tanne war und einen Pullover mit einem weißen Pferdekopf trug. Das Mädchen war Nele aufgefallen, weil es die ganze Zeit eifrig etwas auf ein Blatt Papier gekritzelt hatte, während alle anderen munter miteinander quatschten. Nun drehte es sich plötzlich um und sagte spöttisch: »Na, was quasselst du wieder für einen Blödsinn, Zwergtanne. Was weißt du denn schon übers Küssen. Du trägst doch nachts noch Windeln.«

				Tanne packte das Mädchen energisch an seinem braunen Pferdeschwanz. 

				»Misch dich nicht ein, Bohnenstange, sonst regnet es wieder Pferdeäpfel.«

				Das Mädchen lachte gekünstelt. »Glaubst du, ich fürchte mich vor dir, du blinder Hamster?« Sie blähte ihre Backen auf.

				Nele sah aus dem Augenwinkel, dass der rothaarige Junge dem Mädchen hinter seinem Rücken einen Vogel zeigte. »Unser Klassenpony Josefine spinnt schon wieder rum«, rief er laut.

				Ein paar Mädchen kicherten albern und ahmten Pferdewiehern nach.

				»Wieso sagst du Hamster zu Tanne?«, fragte Nele.

				Josefine musterte Nele herablassend. »Bist du etwa die Neue, die in der Ruine mit dem verrückten Vogel wohnt? Meine Mama sagt, dort gibt es ganz viele Ratten und Mäuse. Da hast du dir ja gleich die richtige Freundin ausgesucht. Auch ein Nagetier.« Sie tippte auf Tannes Vorderzähne, die im Vergleich zu ihren anderen Zähnen vielleicht ein klein bisschen zu groß geraten waren.

				Tanne hechtete nach vorne und schnappte sich das Blatt Papier. Es war an den Rändern ganz mit Kleeblättern und rosa Herzen verziert.
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				»Ah, ein Liebesbrief«, rief sie triumphierend und fuchtelte damit durch die Luft. 

				»Lies mal laut vor, Lukas!« Sie faltete eilig eine Schwalbe aus dem Blatt und warf es dem rothaarigen Jungen zu. Anscheinend hieß er Lukas und war ein Freund von Tanne. Er hatte sich inzwischen ein paar Reihen weiter an die Wand gelehnt und beobachtete den Zank gespannt. Jetzt schoss Lukas in die Höhe und fing die Schwalbe grinsend auf. 

				»Nein!«, kreischte Josefine. »Gib ihn mir sofort zurück.« Sie stürzte sich auf Lukas und biss ihm kräftig in den Arm.

				Lukas schrie vor Schmerz laut auf und ließ die Schwalbe fallen.

				Im gleichen Augenblick betrat Frau Kussmund das Klassenzimmer.
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				»Was ist denn hier los?«, rief sie stirnrunzelnd. »Josefine! Lukas! Sofort setzt ihr euch auf eure Plätze.«

				Sie hob die Schwalbe vom Fußboden auf, warf einen flüchtigen Blick darauf und legte sie auf ihren Schreibtisch. »Hausaufgaben sind das wohl nicht. Der Besitzer kann sich das Werk nach der letzten Stunde bei mir abholen.«

				Sie musterte ihre Klasse ärgerlich. »Eure neue Mitschülerin Nele Winter bekommt ja einen schönen ersten Eindruck von euch«, schimpfte sie. »Josefine und Lukas bleiben heute eine halbe Stunde länger und helfen mir, die neuen Sportbälle auszupacken.«

				Josefine schniefte laut auf. »Tanja hat angefangen. Wie immer. Frau Kussmund, ich kann nicht nachsitzen«, jammerte sie. »Ich will heute gleich nach der Schule zum Reiten gehen.«

				Frau Kussmund guckte ungerührt. »Wer hier nachsitzt, das bestimme immer noch ich. Zuerst werden die Kisten ausgepackt. Zum Reiten hast du noch den ganzen Nachmittag Zeit. Und jetzt schauen wir uns die Hausaufgaben an. Josefine, du kannst mit der Textaufgabe beginnen.«

				In der ersten großen Pause an Neles neuer Schule bewies sich, was Nele bereits nach fünf Minuten so klar wie Kloßbrühe gewesen war. Das Mädchen mit dem Pferdeschwanz, das Josefine hieß, würde nicht ihre beste Freundin werden. Sie war nämlich die Einzige, die sich sofort verdrückte, als ihre neuen Mitschüler Nele mit neugierigen Fragen nach der Burg löcherten. Sehr viele Freundinnen schien Josefine sowieso nicht zu haben. Das war ihr schon im Unterricht aufgefallen. Einige Mädchen hatten hinter ihrem Rücken über sie getuschelt und ihr Gesichter geschnitten. Aber besonders nett kam sie ihr auch nicht vor. Nele fand es total daneben, wie sie über Tannes große Vorderzähne abgelästert hatte. Auch jetzt stand Josefine mit zwei jüngeren Mädchen alleine in der Ecke herum. Soviel Nele sehen konnte, tauschten sie gegenseitig Pferdeaufkleber. Nele war aufgefallen, dass alles, was Josefine mit sich herumtrug, mit Pferden zu tun hatte. Sogar ihr Schulrucksack sah aus wie ein kleines Pony. Bestimmt konnte man mit ihr prima über Pferde reden, aber über sonst gar nichts. 

				Dafür war Tanne umso beliebter. Selbst Lukas, der bereits ein Jahr älter war als alle anderen und mit seinen Mitschülern nichts am Hut hatte, ließ sich zu einem kurzen Gespräch herab, weil sie neben Tanne saß. 

				»Mit dem Pferdegesicht wirst du noch Ärger haben«, prophezeite er Nele. »Falls du einen Pferdeäpfelwerfer brauchst, sag Bescheid«, meinte er cool.
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				»Was redet ihr denn die ganze Zeit über so eklige Pferdeäpfel?«, fragte Nele verwirrt.

				Tanne grinste. »Na, Josefine hat doch als Einzige von allen ein eigenes Pony und hängt immer im Reitstall herum. Deshalb hat sie von uns den Spitznamen Klassenpony bekommen. Und als sie am ersten April unseren Klassenstreich beim Herrn Direktor verpetzt hat, haben wir ein paar Pferdeäpfel aus dem Stall gemopst und ihr in die Schultasche gestopft.«

				Nele verzog angeekelt die Nase. »Das war aber nicht nett.«

				Tanne nickte. »Schon klar. Aber Josefine ist zu uns auch nicht nett. Danach gab es eine kleine Pferdeäpfelschlacht auf dem Schulhof… das roch vielleicht lecker.« Sie hielt sich kichernd die Nase zu. »Seitdem will niemand mehr etwas mit ihr zu tun haben. Sie ist letzte Woche neun Jahre alt geworden und hat niemanden aus der Klasse zu ihrem Geburtstag eingeladen. Angeblich sind ihre Eltern mit ihr in einem Disney-Vergnügungspark gewesen, zusammen mit ihren zwei kleinen Kusinen. Die sind gerade mal fünf. Total öde, finde ich.«

				Nele nickte. Das hörte sich wirklich schrecklich an. Wäre Josefine nicht gleich so fies zu ihr gewesen, hätte sie sogar etwas Mitleid mit ihr gehabt.

				»Sag mal, hast du keine Angst vor den Gespenstern?«, mischte sich ein kleines Mädchen mit langen Zöpfen aus der ersten Klasse aufgeregt ein.

				»Welche Gespenster denn?«, fragte Nele.

				»Na, die Burggeister!«, riefen ein paar Jüngere im Chor.

				Nele lachte. »So ein Quatsch. Geister gibt es nicht.«

				Das Zopfmädchen guckte altklug. »Aber der Herr Direktor Zucker schreibt doch ein Buch über die Gespenster in deiner Burg.«

				Im selben Moment tippte ein knochiger Finger Nele auf die Schulter.

				Nele schrie vor Schreck laut auf.

				»Oh, habe ich unser Burgfräulein erschreckt? Verzeihung. Das lag nicht in meiner Absicht.« Herr Direktor Zucker lächelte seine neue Schülerin verlegen an.

				»Guten Tag, Herr Direktor«, stotterte Nele verblüfft.

				»Ich habe schon vernommen, dass du in unserer herrlichen Burg haust… äh… wohnst…«, räusperte sich der Direktor. »Das ist ja ganz wunderbar. Dann können wir ja… ganz ohne Umwege… direkten Kontakt aufnehmen.«

				Nele sah Herrn Direktor Zucker entsetzt an. »Kontakt aufnehmen?«, stammelte sie. »Mit wem? Mit einem Geist?«

				Direktor Zucker lachte scheppernd. Sein Lachen hörte sich ein wenig an wie Plemplems Husten, wenn dieser sich an einer Walnuss verschluckt hatte.

				»Wir beide können direkt Kontakt aufnehmen!«, wiederholte Herr Direktor Zucker geduldig. »Ich würde nämlich furchtbar gerne einmal die ganze Burg besichtigen. Auf so eine Gelegenheit warte ich schon lange.«

				Nele atmete erleichtert auf. »Aber natürlich. Meine Eltern werden sich riesig freuen«, antwortete sie. »Ich sage meinem Papa gleich, dass er Sie anrufen soll.« Der Direktor nickte zufrieden. »So ist es recht, mein Kind. Je schneller, desto besser. Besonders gespannt bin ich auf den Keller. Dort soll noch eine besonders seltene Fledermausgattung wohnen.« Er entdeckte Frau Kussmund auf der Bank unter der Rotbuche. Sie trank gerade ihre Pausenmilch und biss in ihr Käsebrot. Eilig machte sich der Direktor auf den Weg zu ihr.

				Nele guckte ihm verdattert hinterher. Irgendwie sprach der Direktor komisch. Wie die Leute in alten Filmen oder wie Sir Edward. Vielleicht war der Direktor ja auch Schotte. Aber sein Name hörte sich gar nicht englisch an.

				»Fledermäuse? Iiiiiiiiih!«, quietschten die Erstklässler.

				»Fledermäuse?«, wiederholte Lukas vergnügt. Er hatte ein Stück entfernt dabeigestanden und zugehört. »Das darfst du auf keinen Fall Tannes Hund Otto verraten. Mit Fledermäusen spielt er noch lieber als mit Kaninchen!«

				Er suchte lachend das Weite, weil Tanne versuchte, ihm eine Kopfnuss zu verpassen. »Dieser Junge wird immer frecher«, stänkerte sie.

				»Och«, antwortete Nele. »Eigentlich finde ich ihn ganz okay. Jedenfalls ist er netter als mein Bruder. Der stänkert immer nur mit mir herum.«
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				Als Nele nach der letzten Stunde nach Hause ging, war sie total vergnügt. Die Fichte-Schule gefiel ihr tausendmal besser als ihre alte. Und das Allerbeste: Tanne war jetzt wirklich ihre Freundin.

				Zum Mittagessen gab es verbrannte Pfannkuchen mit jeder Menge Puderzucker und halben Pfirsichen aus dem Glas. Die Pfirsiche waren ein Geschenk von Tannes Mama, die in ihrem Hofladen selbst gemachte Marmelade und Obst verkaufte. 

				Neles zerstreute Mama hatte wieder einmal eine Sekunde zu spät in die Pfanne geguckt, weil gerade ein Schmetterling am Küchenfenster vorbeiflog, den sie unbedingt fotografieren musste. Aber das machte Nele gar nichts aus.

				Sie kochte sich ganz alleine eine Kanne Kakao, packte ein paar Kekse ein und wanderte mit der dicken Bertha auf die Löwenzahnwiese. Dort setzte sie sich zwischen die spielenden Kaninchen und erzählte der dicken Bertha haargenau, was sie an ihrem ersten Schultag alles erlebt hatte. 

				Das dauerte ganz schön lange. Und so wanderte die Sonne bereits hinter die Zinnen, und der Papagei in seinem Turmzimmer sang sich krächzend mit Bruder Jakob in den Schlaf, als Nele endlich zurück in die Burg stiefelte. 
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				Papa rührte gerade Griesbrei an, ganz ohne Klümpchen. Nele schlug sich den Bauch voll, bis sie nicht mehr Papp sagen konnte, und streckte sich zufrieden und satt auf ihrer quietschenden Luftmatratze aus. Obwohl Herr Winter von morgens bis abends in seiner Werkstatt gezimmert hatte, war das schöne Bett, das er für Nele baute, nicht ganz fertig geworden. Aber das fand sie nicht besonders schlimm. Froh kuschelte sie sich mit der dicken Bertha in ihren Schlafsack ein, schloss die Augen und versuchte, ganz schnell einzuschlafen. Der Tag war ziemlich anstrengend gewesen, weil alles so neu für sie war. Trotzdem war sie schon gespannt, was morgen passieren würde. Zusammen mit Tanne, Lukas und den anderen netten Leuten, die sie bereits kennengelernt hatte, ließ es sich hier super aushalten. 

				Schon bald träumte Nele von vielen lustigen Gespenstern, die über die Burgzinnen tanzten und sich ganz kringelig darüber freuten, dass endlich wieder etwas los war auf dem langweiligen Schloss Kuckuckstein.
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				Das sechste Kapitel

				ist voller Leute, die einfach so hereinschneien [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
beschert Nele endlich ein eigenes Zimmer [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt Otto 
die Wand hinauflaufen [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und überrascht mit einer 
Gespensterbeichte [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] zeigt aber auch, dass Brüder 
einfach unberechenbar sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und endet mit

				Zum Kuckuck mit dir!
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				In den nächsten Wochen verschwendete Nele herzlich wenige Gedanken an Burggeister. Überhaupt kam niemand in der Burg dazu, sich große Sorgen über uneingeladene nächtliche Besucher zu machen.

				Denn sich in einer kaputten Burg einzurichten, war gar nicht so einfach. Und so herrschte in ihrem neuen Zuhause erst einmal riesiges Chaos.

				Besonders Neles Papa hatte alle Hände voll zu tun. Schließlich musste er ein Dutzend Lampen aufhängen, jede Menge kaputte Fensterscheiben auswechseln, den hauseigenen Ziehbrunnen reparieren, eine funktionierende Waschmaschine beschaffen und so weiter. 
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				Nach und nach trudelten neugierige Nachbarn ein. Die meisten waren nett und hilfsbereit. Sie brachten Backbleche mit duftendem Apfelkuchen mit und Gänseblümchenmarmelade und Tannes Mama hatte für Plemplem noch einen Sack mit kalifornischen Walnüssen in ihrer Vorratskammer gefunden.

				Plemplem blieb in all dem Durcheinander völlig ungerührt. Fast bekam man den Eindruck, dass Plemplem das Hämmern und Klopfen und vor allem die Aufmerksamkeit um sein farbenprächtiges Gefieder richtig genoss.

				Hoheitsvoll, wie es sich für einen echten Burgherren gehörte, begrüßte er jeden Besucher mit einem extralaut gekrächzten Lied. 

				Wenn an einem Tag niemand vorbeischaute, übte er von morgens bis abends seine »Plemplem-Tonleiter« rauf und runter, sodass den Winters das Hören und Sehen verging. Vor allem das Hören natürlich.

				Nur wenn sein silbernes Schälchen mit Walnüssen leer gefressen war und es niemand rechtzeitig bemerkte, konnte er furchtbar wütend werden. Dann bespuckte er jeden, der ihm vor den Schnabel geriet. Denn ein besonders freundlicher Papagei war er immer noch nicht.

				Der Einzige, den die Burg und das ganze Drumherum nicht interessierten, war Neles großer Bruder David. Seit dem Umzug aufs Land machte ihm einfach nichts mehr Spaß, schien es. Spätestens seit er herausgefunden hatte, dass es hier nicht einmal Internet gab, schmollte er und war zu nichts mehr zu gebrauchen. Seine alten Freunde aus der Stadt wollte er schon gar nicht in den Steinhaufen, wie er die Burg nannte, einladen.

				Deshalb lümmelte er die meiste Zeit alleine auf einer der vielen Burgzinnen herum, guckte gelangweilt in den blauen Himmel und hörte stundenlang Musik. Nicht einmal sein eigenes neues Zimmer interessierte ihn. Keinen einzigen Umzugskarton hatte er bislang ausgepackt. Es sah dort immer noch so leer aus wie in einer ausgeräumten Turnhalle.

				Ganz anders ging es Nele. Sie brannte darauf, ihr Zimmer endlich in Besitz zu nehmen und hatte alle ihre Siebensachen über das ganze Zimmer verteilt. 

				Papa hatte für sie den ehemaligen Ballsaal ausgesucht. Der war zwar riesig, aber auch ziemlich gammelig. Zum Glück packte Tanne beim Renovieren voller Begeisterung mit an, denn mit Farben kannte sie sich aus. Schließlich war ihr Vater Malermeister von Beruf. Zu zweit strichen sie die Wände schön bunt in Hellgrün mit lila Streifen und Punkten. Nele war begeistert. 

				»So ein tolles Zimmer hat bestimmt niemand!«, jubelte sie. Sie tobte mit Tanne ausgelassen herum, bis sie auf einen Pinsel trat.

				»Hihi, jetzt habe ich grüne Zehen!« Sie wackelte mit ihren Füßen.

				»Und ich hab lila Sohlen«, schrie Tanne und stieg absichtlich auf den anderen Pinsel.

				»Komm, wir laufen die Wände hoch«, kicherte Nele. Sie streckte das Bein aus und hinterließ einen grünen Fußabdruck. »Jetzt du!«

				Tanne kletterte auf die Leiter und verewigte sich mit ihrem lila Fuß über Neles grünem. Und dann noch eine Stufe höher und höher.

				»Otto muss sich auch noch verewigen!«, kreischte Nele. »Am besten in Pink.« Sie mischte eilig etwas Weiß in das Lila und bestrich Ottos rechte Vorderpfote.

				Dann drückte sie diese zwischen ihre Fußabdrücke an die Wand.

				»Wenn Papa das sieht, dann glaubt er, dass es hier spukt. Und Mama legt sich auf die Lauer, um die Gespenster zu fotografieren.« Sie lachten so, dass sie sich gar nicht mehr einkriegten, und dann schrubbten sie Ottos Pfote wieder gewissenhaft sauber.

				Als sie eine gemütliche Picknickpause hoch oben in den Turmzinnen machten, mit Mamas leckerem Marmorkuchen und frischem Himbeersaft, fielen Nele ganz plötzlich wieder die Gespenster ein. 
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				»Was ist eigentlich dran an diesen Gespenstern?«, fragte sie neugierig. »Herr Direktor Zucker hat sich noch gar nicht hier blicken lassen. Dabei hat Papa ihn gleich angerufen. Ich glaube, er will noch warten, bis Papa den Schutt aus dem Kellerloch geschaufelt hat. Bestimmt warten die Gespenster da unten schon mit Kaffee und Kuchen auf Herrn Zucker. Vielleicht sind das ja seine Vorfahren.« Sie wieherte belustigt.

				Überraschenderweise blieb Tanne ungewöhnlich mundfaul. Sie beugte sich vor und sagte flüsternd: »Jetzt mal im Ernst. Der alte Kuckuck, so ein Urahn von Oma Kuckuckstein, treibt hier auf der Burg sein Unwesen und sucht nach seiner gestohlenen Schatzkiste. Wen er mit seinen glühenden Augen anschaut und dabei: Zum Kuckuck mit dir sagt, ist verloren und muss selber als Gespenst auf der Burg herumgeistern. Aber darüber sollten wir echt nicht laut reden.« Tanne sah sich ängstlich um. »Das bringt bloß Unglück und außerdem habe ich schreckliche Angst vor Geistern. Vielleicht belauscht uns der alte Kuckuck schon die ganze Zeit.«

				Nele sah ihre Freundin verblüfft an. »Wie…«, fragte sie. »Meinst du das echt? Ich dachte, Gespenster tauchen nur zur Geisterstunde auf.«

				Tanne schüttelte stumm den Kopf. Ihre Augen wurden ganz klein und dunkel vor Furcht.

				Nele guckte sich scheu um. Alles schien völlig normal.

				Plötzlich hörten sie einen ohrenbetäubenden Lärm. David hechtete hinter einer Zinne hervor und schlug zwei Topfdeckel mit Karacho gegeneinander. Dabei brüllte er: »Zum Kuckuck mit dir« und stieß ein indianerähnliches Geheule aus. Schreiend sprang Tanne auf und jagte davon, gefolgt von dem wild bellenden Otto. Anscheinend war Tannes Hund genauso schreckhaft wie sie selber.

				David lachte sich kaputt und machte sich gierig über den Rest Marmorkuchen und das Himbeerwasser her.
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				»Echt gemütlich habt ihr es hier«, nuschelte er mit vollem Mund. »Warum habt ihr mich nicht schon früher eingeladen?« Er streckte alle viere von sich, als er satt war.

				»Hast du nicht mehr alle Tassen im Schrank?«, rief Nele mit vor Empörung zitternder Stimme. »Wenn Tanne jetzt nichts mehr von mir wissen will, bist du schuld.« Sie brach beinahe in Tränen aus vor Wut.

				David guckte sie erstaunt an. »Was machst du für ein Drama? War doch nur ein kleiner Spaß. Und die Story von dem alten Kuckuck ist echt rattenscharf. Das muss ich morgen unbedingt in der Schule erzählen.«

				Nele drehte sich um und lief wortlos weg. Sie war stinksauer auf David. Machte man so was als Bruder – der Schwester die nagelneue Freundin so zu vergrätzen? An diesem Abend herrschte Funkstille zwischen den Geschwistern. Zum Abendbrot sprachen die beiden kein Wort miteinander.
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				Herr und Frau Winter runzelten abwechselnd die Stirn und tauschten einen besorgten Blick aus. Nele verlor kein einziges Wort über den Streit und auch David bekam den Mund nicht auf. Ohne dass man Nele dazu auffordern musste, putzte sie sich die Zähne und schlich in das schöne große Bett, das Papa ihr gezimmert hatte. Sie drückte die dicke Bertha fest an sich und flüsterte ihr den Streit haarklein ins Ohr. Plötzlich musste sie doch noch ein bisschen weinen. Der Mond leuchtete unheimlich groß und blass in ihr Zimmer. Sie verdrückte noch ein paar Tränen. Dann schlief sie ein.
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				Das siebte Kapitel

				überrascht damit, dass Nele sich zu einer echten 
Sportskanone entwickelt [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und Frau Kussmund zum 
Knutschen nett ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Glückssträhnen oft erste Vorboten 
von Pechsträhnen sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] Buchstabenregen nicht immer 
Segen bringt [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] besonders wenn am Himmel schon

				Dunkle Wolken stehen
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				Zum Glück war Tanne nicht nachtragend. Aber um David machte sie in der nächsten Zeit lieber einen großen Bogen, wenn sie ihre Freundin Nele besuchte.

				Auch wenn Nele zum ersten Mal so richtig Ärger mit ihrem großen Bruder hatte – in der neuen Schule lief es einfach super. Die Lehrer waren alle total nett und nahmen Rücksicht darauf, dass sie neu war. Besonders Frau Kussmund war ein richtiger Schatz. Weil Nele mit dem Lernstoff etwas hinterher war, durfte sie die erste Klassenarbeit aussetzen. Dafür gab ihr Frau Kussmund ein paar kostenlose Nachhilfestunden, bis Nele im Unterricht von alleine mitkam.

				Aber ganz besonders toll fand sie, dass es an der Fichte-Schule verschiedene Ballsportarten gab, bei denen auch Mädchen eine eigene Mannschaft bildeten. An ihrer alten Schule hatte es für Mädchen nur einen Tanzkurs gegeben und Geräteturnen. Aber Schwebebalken war nicht so Neles Ding. Seit sie einmal bei einem einfachen Salto ziemlich unsanft heruntergepoltert war, machte sie um jede Sportart, bei der man mit den Füßen nicht den Boden berührte, einen weiten Bogen. Gerade als sie überlegte, ob sie es einfach mal mit Fußball versuchen sollte, entdeckte sie, dass es eine eigene Mädchen-Handball-Mannschaft gab, die sogar in der Schulliga antrat. Handball hatte Nele bereits an ihrer alten Schule gespielt, zusammen mit den Jungs. Bei Wettkämpfen hatte sie aber bis jetzt immer auf der Bank schmoren müssen, was sie tüchtig wurmte, weil sie viel besser treffen konnte als die meisten Jungs.

				Da Frau Kussmund die Schulmannschaft trainierte, nahm sich Nele einfach ein Herz und fragte, ob sie beim Training mitmachen dürfe.

				»Begabte Spielerinnen werden bei uns immer gebraucht!«, antwortete Frau Kussmund gut gelaunt. »Komm das nächste Mal einfach dazu, damit ich sehen kann, was in dir steckt.«

				Der Star in der Fichte-Schulmannschaft war ausgerechnet Josefine. Das war für Nele erst einmal ein echter Schock. Doch dann strengte sie sich bei ihrem Probe-training furchtbar an. Neben Josefine wollte sie auf keinen Fall zurückstehen.

				Obwohl Frau Kussmund ihr sofort nach dem ersten Training grünes Licht gab, in der Schulmannschaft zu spielen, rechnete sich Nele nur wenige Chancen aus, bei den Turnieren dabei sein zu dürfen. Mit ihren langen Beinen war Josefine immer schon mit ein paar Schritten vor dem gegnerischen Tor. Sie versenkte den Ball einfach jedes Mal. Anders als in ihrer Klasse wurde Josefine beim Handball von niemandem gehänselt. Dafür spielte sie einfach viel zu gut. 
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				Heimlich nahm sich Nele vor, noch härter zu trainieren. Denn bei einer richtigen Meisterschaft dabei zu sein, war schon immer ein Riesentraum von ihr gewesen.

				Es war große Pause.

				Tanne, Nele und Lukas hatten sich auf der Bank unter der Buche versammelt und verglichen ihre Mathehausaufgaben.

				»Au verflixt. Frau Kussmund ist im Anmarsch. Schnell die Hefte weg«, zischte Lukas plötzlich und ließ seine Schulsachen in Tannes offenem Rucksack verschwinden. Nele setzte sich schnell auf ihr Rechenheft, denn Frau Kussmund steuerte schnurstracks auf sie zu. 

				»Nele, ich muss mal dringend mit dir reden!«, rief ihr Frau Kussmund entgegen.

				»Hast du was ausgefressen?«, fragte Tanne besorgt.

				Nele schüttelte verwundert den Kopf. »Keine Ahnung.«

				»Vielleicht hat Josefine Frau Kussmund irgendwelche Lügen aufgetischt«, mutmaßte Lukas düster. »Wäre nicht zum ersten Mal.«

				Mit Josefine wurde einfach niemand in der Klasse warm. Und seit diese erkannt hatte, wie gut Nele Handball spielte, herrschte auch zwischen ihnen totale Eiszeit. Mittlerweile ließen auch Katja und Sabine, die ebenfalls in die dritte Klasse gingen, Nele links liegen. Sabine spielte im Tor der Schulmannschaft und Katja hatte denselben Schulweg wie Josefine. Seit Kurzem fuhr sie sogar mit Josefine im Auto mit nach Hause und bekam dort Mittagessen. Es war also sicher kein Zufall, dass Katja und Sabine unfreundlich zu Nele waren. Sabine hatte Nele beim letzten Training extra ein Bein gestellt und Nele hat sich die linke Kniescheibe dabei aufgeschlagen. 

				Tanne jedenfalls war sich sicher, dass Josefine die beiden mit einem miesen Trick auf ihre Seite gezogen hatte und dass die beiden Nele deshalb so gemein behandelten. Früher hatten sie um Josefine immer einen großen Bogen gemacht oder hinter ihrem Rücken gelästert. Bestimmt hatte Josefine sie mit ihrem Pony Melody bestochen. Jedenfalls trieben sich Katja und Sabine auffällig oft auf der Koppel herum, auf der Josefines Pferd graste. Trotz allem: Echte Freundinnen, die gemeinsam durch dick und dünn gehen, waren die drei nicht.

				Frau Kussmund setzte sich neben Nele auf die Bank. »Was heckt ihr drei denn hier aus?«, fragte sie. »Hoffentlich keinen neuen Streich! So etwas wie damals mit den Pferdeäpfeln möchte ich an unserer Schule nie wieder erleben.«

				Tanne rief entrüstet: »Auf gar keinen Fall, Frau Kussmund, wir sind doch keine sieben mehr!«, und auch Lukas schüttelte heftig den Kopf.

				Nele schwieg lieber. Sie wollte auf keinen Fall etwas Falsches sagen.

				»Ich habe richtig tolle Nachrichten für dich, Nele!«, fuhr Frau Kussmund fort. »Die Lehrer sind mit deinen Leistungen sehr zufrieden und den Anschluss in Mathe haben wir mit vereinten Kräften ja auch gut gepackt.« Sie lächelte spitzbübisch. »Deshalb habe ich dich für das Handballspiel am Samstag gegen die Sophienschule aufgestellt. Erst einmal auf der Ersatzbank, aber bestimmt kommst du für einige Minuten zum Einsatz.«

				Nele sprang begeistert in die Luft. »Juchuh«, jubilierte sie und hüpfte wie ein Flummi auf und ab. »Danke, danke, danke! Sie sind echt zum Knutschen.«

				Frau Kussmund lachte herzhaft. Plötzlich entdeckte sie das Heft, auf dem Nele gesessen hatte. Neugierig nahm sie es in die Hand.

				»Löst du die Rechnungen etwa mit deinen vier Buchstaben?«, kicherte sie. »Oder benutzt du dein Schulheft als Sitzkissen?« Sie wartete gespannt auf eine Antwort.
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				»Och, ich weiß eigentlich gar nicht, warum das Heft da herumliegt«, stammelte Nele und zuckte verlegen mit den Achseln. Gleichzeitig wurde sie knallrot. Sie verabscheute es, Lehrer anzuschwindeln.

				»Na, ich hoffe, jeder rechnet seine Hausaufgaben alleine«, sagte Frau Kussmund und warf einen warnenden Blick in die Runde.

				Nele guckte schuldbewusst auf ihre Zehen und wackelte unruhig damit herum.

				Zum Glück tauchte gerade Herr Direktor Zucker mit einem dicken Stapel handbeschriebener Blätter auf.

				»Ich bin mit meinem Buch fertig, Rose!«, rief er überschwänglich.

				Er hielt den Blätterstapel in die Höhe und winkte der Lehrerin damit zu. Im selben Augenblick traf ein verirrter Fußball den Packen mit voller Wucht und riss den Direktor beinahe zu Boden. Ein weißer Papierregen ergoss sich über die Köpfe der herumtobenden Schüler. Ein aufkommendes Lüftchen erfasste die Blätter und verteilte sie über dem ganzen Schulhof.

				Frau Kussmund schrie vor Entsetzen laut auf.

				Kinder stürzten aus allen Ecken hilfsbereit los und jagten dem herumfliegenden Wortschatz hinterher. Ein pfiffiger Junge aus der dritten Klasse nahm sogar sein Schmetterlingsnetz zu Hilfe.
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				»Der arme Herr Direktor!«, stammelte Nele. Sie war vor Mitleid den Tränen nahe. 

				»Bestimmt hat er keine Sicherungskopie gemacht«, bemerkte Lukas sachlich. »Der Direx schreibt immer alles mit der Hand – mit Füller! Voll altmodisch, der Typ.« Trotzdem half er eifrig mit, die Blätter aufzusammeln.

				Herr Direktor Zucker hockte inzwischen fassungslos auf den Schulstufen, während immer noch Schüler herbeigerannt kamen und ihm Manuskriptseiten aushändigten. Rose Kussmund hatte sich zu Herrn Zucker gesellt und wischte die Seiten mit einem Stofftaschentuch sauber. Als es zur dritten Stunde klingelte, war das letzte Blatt eingesammelt. 

				Gerade rechtzeitig, wie sich zeigte. Eine dunkelgraue Regenwolke hatte es sich ausgerechnet über der Schule gemütlich gemacht und sah so dick aus, als ob sie jeden Augenblick platzen würde.

				Herr Direktor Zucker flüchtete sich mit seinem Manuskript eilig in sein Büro, während Frau Kussmund zusah, dass alle Schüler vorher ins Trockene kamen.

				Mitten im Gewühl bekam Nele plötzlich einen schmerzhaften Stoß in den Rücken. »Aua!«, schrie sie und drehte sich um.

				Dicht hinter ihr stand Josefine und funkelte sie bitterböse an. »Wenn du am Samstag auch nur ein einziges Tor schießt, dann bist du geliefert, Burgwanze«, zischte sie. »Das ist meine Mannschaft. Kapiert?« Sie drängelte sich an ihr vorbei und verschwand im Schulgebäude.

				Nele spürte ein zutiefst flaues Gefühl im Magen. So wie sonst nur vor Klassenarbeiten oder wenn sie etwas Schlimmes ausgefressen hatte.

				»Alles o.k.?« Lukas schaute sie prüfend an. »Hat das Klassenpony wieder gestänkert?«

				Nele schüttelte wortlos den Kopf. Sie musste erst einmal die aufsteigenden Tränen hinunterschlucken. »Josefine wollte nur wissen, wann das nächste Training ist«, sagte sie schließlich.

				Lukas sah Nele ungläubig an. »Ernsthaft?«

				Nele nickte nicht sehr überzeugend. »Alles prima. Wir sind ja jetzt ein Team und gegen die Sophienschule gewinnen wir am Samstag sowieso.«

				Sie streckte zwei Finger in die Luft.

				Plötzlich jagte ein Blitz durch die Luft, gleich darauf folgte ein Donnerschlag. Kreischend flüchteten die Schüler in ihre Klassen. Sekunden später fielen die ersten großen Tropfen, bevor es wie aus Eimern zu schütten begann. Von der folgenden Unterrichtsstunde bekam Nele so gut wie nichts mit. Sie musste die ganze Zeit an Josefines Drohung denken. Ohne Zweifel meinte sie es bitterernst.
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				Das achte Kapitel

				spielt Nele in die vorderste Reihe [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] lässt die 
falsche Katze aus dem Sack [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass Lehrer auch 
nur ganz normale Menschen sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und sorgt ganz nebenbei
für ein tierisches Duett [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] aus der Patsche helfen wird 
das Nele allerdings nicht, aber erst einmal sind

				Alle total plemplem!
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				Das wichtige Training vor dem Handballspiel gegen die Sophienschule begann mit einer Riesenpanne. Neles Sportzeug war verschwunden. Dabei war der Beutel, in dem Nele ihre Turnsachen aufbewahrte, eigentlich nicht zu übersehen. Er war ein Geschenk von Großtante Adelheid gewesen und knallbunt, mit einer roten Kordel zum Zubinden.

				»Willst du schnell in die Burg laufen und den Beutel holen?«, fragte Frau Kussmund. »Wir fangen schon mal mit dem Aufwärmen an. Das hast du dann praktisch schon hinter dir.« Bis heute war Nele mit ihren Schulsachen immer sehr gewissenhaft gewesen, und die Lehrerin sah keinen Grund, Nele dafür zu bestrafen, dass sie ihr Sportzeug ein einziges Mal nicht eingepackt hatte.

				Nele schüttelte energisch den Kopf. »Ich habe aber den Beutel gestern ganz bestimmt in der Schule gelassen«, sagte sie weinerlich.

				Frau Kussmund runzelte die Stirn. Sie konnte es nicht leiden, wenn Schüler ihre Fehler nicht zugeben wollten. Aber da Nele neu war, konnte sie nicht wissen, dass Nele wegen so einer Sache niemals schwindeln würde. 

				»Sei nicht albern, Nele. Vergessen kann jeder etwas«, versuchte sie es freundlich. »Das ist wirklich kein Beinbruch. Oder glaubst du, die Heinzelmännchen haben deine Turnsachen versteckt?«

				Nele schüttelte beschämt den Kopf. Ihre Oberlippe zitterte.  »Zu Hause ist er nicht.« Gleich würde sie vor allen losheulen. Mit aller Macht versuchte sie, ihre Tränen zurückzuhalten.

				Frau Kussmund seufzte. 

				Sie schloss den Magazinschrank auf und holte ein Mannschaftstrikot und eine Jogginghose hervor. Sogar ein paar ausgelatschte Sportschuhe in Neles Größe fand sie. »Ganz große Ausnahme«, sagte sie streng. 

				»Danke schön, Frau Kussmund.« Nele lächelte ihre Sportlehrerin dankbar an. 

				Als sie zum Aufwärmen ihre Runden in der Halle drehten, steckten Josefine und ein paar andere Mädchen die Köpfe zusammen und kicherten.

				»Todschick siehst du in den Klamotten aus, Burgwanze«, stichelte Josefine boshaft, als Nele an ihr vorbeispurtete. »Trägt man das so in eurer Gruft?«

				Nele antwortete nicht. Aber erneut spürte sie dieses flaue Gefühl im Bauch. Und diesmal wollte es gar nicht wieder weggehen.

				Beim anschließenden Trainingsspiel strengte sich Nele besonders an, um Frau Kussmund zu beweisen, dass sie den Platz in der Schulmannschaft wirklich verdient hatte. Sie rannte so eifrig nach dem Ball, dass ihre Knie sich am Ende wie Pudding anfühlten. Nur mit dem Ball auch wirklich ins Tor zu treffen, misslang ihr. Vielleicht lag das aber auch daran, dass die Torhüterin Sabine sie jedes Mal superböse anstarrte, wenn sie sich ihr näherte. 

				»Bravo, Nele!«, rief Frau Kussmund begeistert. »Nur Mut! Dann wirst du irgendwann sogar unsere Torschützenkönigin überrunden.«

				Nele strahlte vor Freude über das Lob.

				Rums! Im nächsten Augenblick lag sie bäuchlings auf dem Hallenboden. 

				Vor Schmerzen blieb ihr einen Moment lang die Luft weg. Im Fallen hatte sie noch die lila Schuhspitze entdeckt, über die sie gestolpert war. Solche schicken Schuhe trug nur Josefine. Nele guckte sich suchend nach ihrer Mitschülerin um, aber sie konnte Josefine nirgends entdecken. Bestimmt hatte sie sich schnell auf die Toilette verdrückt. So eine falsche Katze!
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				Besorgt half ihr Frau Kussmund wieder auf die Beine. »Aufpassen, liebes Kind!«, sagte sie und klopfte Nele vorsichtig auf eine Verletzung ab. »Vielleicht hast du es heute ein bisschen übertrieben mit deinem Eifer. Setz dich auf die Bank und erhole dich von deinem Schrecken. Du wirst am Samstag von unserer Mannschaft dringend gebraucht.«

				Nele verzog sich an den Spielfeldrand und guckte sich die letzten Minuten von der Ersatzbank aus an. Die Rippen taten ihr höllisch weh. 
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				Josefine schoss fünf Tore hintereinander, bevor Frau Kussmund das Spiel abpfiff. Die Lehrerin lobte Josefine mit Daumen nach oben.

				»Mit dir und Nele in einer Mannschaft mache ich mir gar keine Sorgen, dass wir uns am Samstag für den Schulwettbewerb qualifizieren«, sagte sie gut gelaunt.

				Als Nele mit den anderen Spielerinnen in die Duschen humpelte, staunte sie nicht schlecht. An einem der Handtuchhaken baumelte deutlich sichtbar ihr bunter Sportbeutel. 

				»Da sind ja meine Turnsachen«, stammelte sie verdattert.

				Frau Kussmund, die gerade durchlief, um zu kontrollieren, ob jedes Mädchen ordentlich duschte, schüttelte nur den Kopf. 

				»Wie kann man nur so schusselig sein, Nele«, sagte sie. 

				Ein paar Duschen weiter kicherten Sabine und Katja um die Wette. 

				»Wie kann man nur so dusselig sein, Nele«, äfften sie Frau Kussmund nach.

				»Nicht dusselig. Plemplem!«, spottete Josefine. »Wie der verrückte Vogel!«

				Jetzt war sich Nele hundertprozentig sicher, dass Josefine ihr Sportzeug versteckt hatte, damit sie Ärger kriegte. Vor Spielende hatte Josefine es dann unauffällig aus dem Versteck geholt und in die Umkleide gehängt.

				Total hinterhältig!

				Am liebsten hätte sich Nele auf sie gestürzt. Aber sie fürchtete, dass Frau Kussmund sie dann zur Strafe aus der Mannschaft nehmen würde. Auf Streit unter ihren Schülern reagierte sie höchst allergisch, das war Nele schon aufgefallen. Solange sie keine richtigen Beweise hatte, standen ihre Chancen schlecht. Schlimmer als Keilereien fand Frau Kussmund nur petzen.

				»Boah, wenn das stimmt, dann spreche ich mit der Ziege kein einziges Wort mehr«, regte sich Tanne am gleichen Nachmittag auf. 

				Die beiden Freundinnen saßen im Turmzimmer und mampften frische Waffeln, die Tanne zusammen mit ihrer Mutter gebacken hatte. Nele goss dampfenden Kakao in ihre Becher. 

				Sie hatten sich verabredet, weil sie ein wichtiges Experiment vorhatten. Plemplem sollte endlich ordentlich sprechen lernen. Deshalb musste Otto heute zu Hause bleiben, damit er den Papagei nicht mit seinem Gebell nervte.

				Aber vorher wollte Nele ihren schrecklichen Ärger loswerden.
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				»Josefine freut sich vielleicht noch, wenn du nicht mit ihr quatschst, Tanne«, widersprach Nele. »Und Sabine und Katja plappern ihr eh alles nach. Wir müssten uns irgendetwas ausdenken, was alle drei total umhaut. So wie damals, als ihr Josefine die Pferdeäpfel in ihre Schultasche gesteckt habt.«
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				Tanne nickte. »Da darf ich aber nicht noch mal mitmachen. Ich habe es meiner Mama fest versprochen. Es ist schlecht für ihr Geschäft, sagt sie, wenn sie so eine missratene Tochter hat. Josefines Eltern kaufen nämlich auch bei ihr ein. Die wollten ja sogar dem Schulrat schreiben.«

				»Lukas hat sicher eine gute Idee«, sagte Nele. »Schade, dass er nicht hier sein kann. Die ganze Zeit will er sich die Burg mal genauer anschauen. Muss er jeden Tag auf dem Bauernhof arbeiten?«

				Tanne nickte. »Seit den Osterferien bauen sie neue Weidezäune für die Schafe. Da müssen alle mithelfen. Vor einigen Wochen sind die kleinen Schafe geboren worden. Total süß.«

				Nele seufzte. »Alle haben Haustiere, nur ich nicht. Selbst die Kaninchen lassen sich von mir nicht anfassen.«

				Stumm tranken sie die Kanne Kakao leer und kauten auf den Waffeln herum.

				»Plemplem. Plemplem!«, meldete sich der Papagei energisch zu Wort. Er hackte ungeduldig mit seinem Schnabel auf seine silberne Schale. Tatsächlich ging sein Walnussvorrat bereits zur Neige. Nur drei kleine Stückchen lagen noch in dem Behältnis. Aber dieses Mal hatte Nele seine Futterstelle extra nicht aufgefüllt. Schließlich hatten sie in Sachkunde gerade gelernt, dass man Tieren am besten etwas Neues beibringen konnte, wenn man sie mit einem Leckerbissen belohnte. Dafür hatte Tanne ihre Mama extra überredet, kandierte Walnüsse zu machen. Die gab es sonst nur zu Weihnachten. Hoffentlich kriegte sie nicht heraus, dass die für einen Papagei bestimmt waren.

				Eigentlich war das mit der Belohnung ähnlich wie bei Menschen, dachte Nele. Wenn Mama ihr eine Tafel Schokolade versprach, hatte sie gleich viel größere Lust, ihr Zimmer aufzuräumen.

				»Tante Adelheid hat gesagt, man muss etwas tausendmal wiederholen, dann kann man es ganz automatisch«, sagte sie.

				Tanne grinste. »Das glaube ich sofort. Oma Kuckuckstein hat in ihrem Leben bestimmt eine Million Mal plemplem gesagt. Deshalb kann er nichts anderes.«

				Nele sprang tatenlustig auf. »Los. Welches Wort bringen wir ihm als Erstes bei? Ich bin für Nele.«

				Tanne schüttelte den Kopf. »Nein, er soll doch einen richtigen Satz lernen. Also nehmen wir Wörter, die einen Satz bilden. Zu plemplem passt…«, sie grübelte kurz, »dazu passt zum Beispiel total. Dann kann er schon mal total plemplem sprechen.«

				Nele zog einen Schmollmund. »Aber wenn er Nele lernt, dann kann er mich mit meinem Namen rufen, wenn er was von mir will.«

				Tanne kicherte. »Ja, und dann singt er den ganzen Tag Nele plemplem. Das klingt nicht besonders nett.«

				Das sah Nele sofort ein. Gespannt ging sie vor dem Papagei in die Hocke. Sein silbernes Schüsselchen war leer. Er hielt bereits seinen Kopf schräg und sah sie aus seinen dunklen Knopfaugen giftig an. Ein sicheres Zeichen, dass er vor Ärger gleich zu spucken beginnen würde. Nele dachte, wenn Plemplem nicht als Papageienbaby zur Welt gekommen wäre, hätte er auch eine Kobra werden können.

				Eilig beugte sie sich vor und sang aus voller Kehle: »Totaltotaltotaltotaltotal…«

				Tanne hielt ihm die Walnuss wie ein Stück Hundekuchen so weit weg vor den Schnabel, dass er sie nicht ohne Anstrengung ergattern konnte. Darin hatte sie wegen Otto Übung.
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				Plemplem blinzelte Nele erstaunt an und schielte beiläufig auf das Stückchen Walnuss, aber er rührte seinen Schnabel keinen Millimeter.

				Nele erhöhte die Lautstärke. »Totaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotal…«

				Sie geriet außer Puste und schnappte nach Luft. »Totaltotaltotaltotaltotaltotal…«

				»Du bist noch lange nicht bei tausend«, warf Tanne zwischendurch ein. 

				Tapfer schrie Nele: »Totaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotal…« Sie war bereits hochrot im Gesicht.

				Endlich hatte der Papagei Erbarmen. Er sperrte den Schnabel so weit auf, dass man seine süße rote Zunge sah, und krächzte los: »Plemplemplemplemplemplem.«

				Nele machte ein verdutztes Gesicht. »Totaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotal…«, konterte sie.

				»Plemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplem…«

				»Totaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotaltotal…«

				»Plemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplemplem…«

				Tanne bekam einen schrecklichen Lachanfall. 

				»Super Kanon!«, brüllte sie. Vor Lachen kippte sie vorneüber. Im selben Moment schnappte ihr Plemplem die kandierte Walnuss weg und verstummte.

				»Tolle Nummer«, kreischte Tanne. »Der Kandidat ist satt. Experiment wurde erfolglos abgebrochen.«

				Nele schmiss sich völlig erschöpft auf den Steinboden. »Ich kann nicht einmal mehr piep sagen«, krächzte sie stockheiser. »Wir sind doch alle total plemplem!« Sie lachten, bis sie keine Luft mehr hatten.

				Und dann teilten sie die leckeren kandierten Nüsse gerecht untereinander auf. Der unbelehrbare Papagei Plemplem staubte dabei sogar eine ganze Walnuss mehr ab.
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				Das neunte Kapitel

				bringt Nele einen haushohen Sieg [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] macht 
Herrn Winter ziemlich ratlos [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] schockt Nele mit 
furchtbar schlechten Nachrichten [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] beweist, dass 
Jungen manchmal Drückeberger sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] aber zum 
Glück passiert überraschend noch

				Ein echtes Wunder!
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Es war Samstag. Nele war um sechs Uhr früh mit schrecklichem Bauchweh aufgewacht und mit der dicken Bertha zu Mama ins Bett gekrabbelt. Erst als Nele sich ganz fest an Mama rankuschelte und sich den Bauch massieren ließ, hörte das schlimme Grummeln auf. Papa war schlaftrunken in die Küche geschlurft und hatte eine extragroße Kanne Kamillentee für Nele gekocht. 

				»Vor deinem ersten Spiel wirst du doch nicht schlappmachen, oder? Das ist bestimmt nur die Aufregung.«

				Tatsächlich war Nele noch einmal eingeschlafen, mit der dicken Bertha auf ihrem Bauch.

				Als Nele das nächste Mal die Augen aufschlug, war es schon zehn Uhr. Die Bauchschmerzen waren wie weggefegt. Munter sprang sie aus Mamas Bett und sauste in die Küche. Dort roch es bereits lecker nach warmer Milch. Und Papa stand am Herd und rührte in einem großen Topf. 

				Wenn Papa Lust hatte, kochte er am Wochenende einen großen Topf Griesbrei für alle, ganz ohne Klümpchen. Mit einem Sieb in Herzform verteilte er den gesüßten Kakao auf der Oberfläche. Den löffelte Nele am liebsten zuerst ab, bevor sie sich weiter vorarbeitete.

				»Kommt David auch mit zum Spiel?«, fragte Nele mit vollem Mund.

				Barbara Winter, die gerade die Post las, schüttelte den Kopf. »Nein, er ist schon ganz früh zu Julian in die Stadt gefahren.«

				Nele guckte einen Moment lang enttäuscht. Es herrschte immer noch Eiszeit zwischen ihr und ihrem Bruder, weil er sie entweder wie ein Baby behandelte oder die ganze Zeit ärgerte. Gerade deshalb hätte sie ihm gerne bewiesen, wie toll sie Handball spielen konnte.

				»Sie wollen für die Englischarbeit am Montag üben«, sagte Herr Winter entschuldigend. »Ich soll dir sagen, dass er dir ganz doll die Daumen drückt.« 

				Nele grinste. »Englisch? Kann ich mir denken. Love und Kiss und so weiter. Wahrscheinlich chatten die nur.« Sie klapperte mit dem Löffel auf dem leeren Teller herum. »Krieg ich bitte noch mehr Griesbrei? Sonst bin ich zu schlapp zum Toreschießen.«

				Nachdem sie den Teller bis auf den letzten Tropfen leer geschleckt hatte, packte sie ihre Sporttasche. Sie war aus echtem Leder und roch noch ganz neu. Nele hatte sie zum Geburtstag bekommen und noch gar nicht benutzt. Die Tasche war groß genug, dass auch die dicke Bertha hineinpasste.

				»Willst du wirklich ein Kuscheltier mitnehmen?«, fragte Mama zweifelnd. 
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				»Auf keinen Fall lasse ich Bertha zu Hause«, rief Nele empört. »Sie ist ja kein albernes Kuscheltier, sondern mein Glücksbringer. Ein Verein aus China reist sogar extra mit einem uralten Pandabären zum Wettkampf, hat Frau Kussmund uns in der Sportstunde erzählt. Ohne Bertha kann ich bestimmt kein einziges Tor schießen.«

				Herr Winter lachte. »Dann nimmst du aber am besten auch Plemplem mit.«

				Kurz nach Mittag hielt es Nele nicht mehr aus und machte sich auf den Weg hinüber zur Schule, obwohl diese nur einen Katzensprung entfernt war. 

				Herr Winter wollte vorher noch schnell in den kaputten Brunnen steigen und nachschauen, ob der Zulauf verstopft war. Seit ein paar Tagen tröpfelte die Pumpe nur noch. 

				»Bestimmt hat sich der Froschkönig hineinverirrt«, scherzte Barbara Winter.

				»Seid aber bloß pünktlich!«, ermahnte Nele ihre Eltern. »Sonst ist es peinlich.«

				Auf dem Schulhof, der am Wochenende sonst menschenleer war, ging es zu wie in einem Bienenstock. Natürlich wollte sich kein Schüler das erste Handballspiel im Kampf um die Schulmeisterschaften entgehen lassen. Die Sophienschule hatte den Pokal bereits zweimal gewonnen. Das dritte Mal wollte die Mannschaft der Fichte-Schule auf jeden Fall verhindern.

				»Juchuh! Nele!« Tanne schwenkte wild ein knallgrünes Transparent durch die Luft, auf das sie mit einer roten Spraydose Nele Nummer Eins aufgesprüht hatte. Die Ränder hatte sie mit lila Punkten und Kleeblättern verziert.

				Nele wurde vor Freude knallrot. »Total schön!«, strahlte sie. 

				Tanne kicherte. »Total plemplem. War die Idee von Lukas. Danach haben wir noch lila Punkte auf mein Fahrrad gesprüht. Mama war voll sauer, weil es ja eigentlich ihres ist. Aber sie fährt eh nie damit.«
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				Gerade rechtzeitig zum Anpfiff mischten sich Neles Eltern unter die Zuschauer. Bestimmt hatte Papa beim Herumbasteln wieder einmal die Zeit übersehen. Die Spielerinnen der Sophienschule schossen in den ersten drei Minuten gleich fünf Tore. Nele musste hilflos von der Ersatzbank aus zusehen, wie die Würfe in das Tor von Sabine hineindonnerten. Wäre sie nicht immer so gemein gewesen, hätte Nele sie schrecklich bedauert. Das musste wirklich ein ganz doofes Gefühl sein. Die Sophienschule-Fans feuerten ihre Spielerinnen begeistert an. 

				»Ich glaube, wir verlieren«, sagte Nadja traurig. Sie ging in die 4a und war von Frau Kussmund als Ersatztorwart aufgestellt worden. Nele hatte noch nie mit ihr geredet. Mit ihren dicken schwarzen Zöpfen sah sie aus wie eine echte Indianerin. 

				Nadja lächelte Nele neugierig an. »Bist du das Mädchen aus der Burg? Mein Opa war früher dort Gärtner. Der unterirdische Gang ist voll gruselig, oder?«

				Nele guckte Nadja überrascht an. »Welchen Gang meinst du denn?«

				Nadja zuckte die Achseln. »Mein Opa hat uns erzählt, dass man vom Keller aus unter der ganzen Burg herumwandern kann.«

				Nele schrie begeistert auf. »Ehrlich? Mein Papa ist gerade dabei, den Eingang freizuschaufeln. Da ist eine Wand eingestürzt.«

				Im gleichen Moment wurde Josefine übel gefoult. Sie stolperte und fiel hin. Ein empörtes Pfeifkonzert setzte ein. Als sie versuchte, wieder aufzustehen, konnte sie nicht mehr auftreten. Sie humpelte zu Frau Kussmund und redete auf sie ein. Eilig untersuchte die Lehrerin ihren Knöchel. Sie machte ein besorgtes Gesicht und schüttelte den Kopf. Dann winkte sie hektisch in Neles Richtung.

				»Dein Einsatz, Nele. Mach dich fertig«, rief sie ihr über das Spielfeld zu.

				Heulend setzte sich Josefine auf den Hallenboden. Frau Kussmund versuchte, sie so gut es ging zu trösten. Anscheinend war das Turnier für Josefine zu Ende.

				Nadja hob zwei Finger. »Viel Glück. Schieß am besten gleich zehn Tore hintereinander. Sabine ist heute nicht in Form.«

				Nele grinste. »Mach ich.«

				Augenblicke später schoss Nele ihr erstes Tor, als hätte sie nie etwas anderes gemacht. Die Fichte-Schüler jubelten wie verrückt. 

				»Nele, Nele, Nele!«, schrie Tanne aus Leibeskräften mit Lukas um die Wette. »Nele, Nele, Nele!«, riefen ihre Eltern. 

				Nach ihrem siebten Tor rief die ganze Schule begeistert: »Nele, Nele, Nele!«

				Die Mannschaft der Sophienschule verlor das Spiel mit sechs Toren Rückstand. Endstand war 27:21. Die meisten Tore davon hatte Nele geschossen. Es waren tatsächlich zehn.

				»Machst du immer, was man dir sagt?«, lachte Nadja in der Umkleidekabine. »Ich komm dich mal auf eurer Burg besuchen.«

				Frau Kussmund umarmte Nele stürmisch. »Gut gemacht!«, lobte sie. »Der Stammplatz in unserer Mannschaft ist dir sicher.«

				In der folgenden Woche schwebte Nele eher über den Schulhof, als dass sie hüpfte. Jeder wollte ihr persönlich zu ihrem tollen Spiel gratulieren. 
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				Sogar Herr Direktor Zucker schüttelte ihr die Hand. Sie fühlte sich knochig und kalt wie ein Eiszapfen an. Bestimmt war er doch ein Vampir. Nur Josefine wechselte kein Wort mit ihr. Sie humpelte mit leidender Miene herum und tuschelte ständig mit Katja und Sabine.

				Gerade als sich die allererste Begeisterung gelegt hatte, passierte Nele etwas ganz Dummes. Nach der Pause in der Mathestunde stellte sie fest, dass ihr Füller in ihrer Schultasche ausgelaufen war. Die meisten Hefte hatten hässliche Flecken abgekriegt und die Ecken ihres Mathematikbuches hatten sich mit dunkelblauer Farbe gierig vollgesogen. 

				Darüber war Frau Kussmund nicht besonders erfreut. »Werde nicht schon wieder schusselig, Nele«, warnte ihre Lehrerin. »Füller gehören in die Federmappe, die wirft man nicht lose in den Ranzen.«

				Nele wurde puterrot. Komischerweise war sie sich sicher gewesen, dass sie den Füller wieder ordentlich zurückgepackt hatte. 

				Und dann passierte ein Missgeschick nach dem anderen.

				Ein paar Tage später bekam sie ziemlichen Krach mit dem Erdkundelehrer Herrn Stein. Er hatte durchgesetzt, dass jeder Schüler mit einem eigenen Atlas arbeiten durfte. Auch Nele hatte bei ihrem Schulwechsel einen bekommen. Als sie ihren Atlas in der nächsten Erdkundestunde aufschlug, fehlten ausgerechnet die fünf Seiten Amerika, die Herr Stein gerade mit ihnen durchnahm. Irgendjemand hatte sie grob herausgerissen, das konnte man an den gezackten Rändern noch deutlich sehen. 

				Wütend nahm Herr Stein Nele den Atlas weg. »Wer Schuleigentum absichtlich zerstört, hat keines verdient«, sagte er knapp.

				»Ich war es nicht, Herr Stein«, verteidigte sich Nele.

				Aber der Erdkundelehrer glaubte ihr nicht. Er schrieb einen Vermerk ins Klassenbuch, den er zweimal unterstrich.

				»Ich hab den Atlas nicht kaputt gemacht«, regte sich Nele in der großen Pause auf. Sie stand mit Tanne und Lukas zusammen in der Ecke und war total wütend. »Wieso glaubt Herr Stein so was?«

				Tanne kaute nachdenklich an ihrem Brot herum. »Jemand will dich reinlegen«, sagte sie mit Grabesstimme. »Und ich weiß auch, wer…«

				Gerade lief Josefine hoch erhobenen Hauptes an ihnen vorbei. Sie machte ein zufriedenes Gesicht. 

				»Ich auch«, gab Lukas Tanne recht.

				»Du könntest Josefine eine Falle stellen«, schlug Tanne vor. »Sie auf frischer Tat ertappen.«

				Lukas bekam einen verlegenen Gesichtsausdruck. »Zickenkrieg?«, fragte er. »Nee, da mische ich mich lieber nicht ein.«

				Tanne schüttelte unwillig den Kopf: »Typisch Junge.«

				Dann, wenige Tage später, fehlte in Sport Neles Turnhemd. Und diesmal tauchte es auch nicht wieder auf. Ärgerlich schickte Frau Kussmund sie auf die Bank. »Dann musst du heute eben zugucken, Nele«, sagte sie entschieden.

				»Ich möchte das Zirkeltraining aber mitmachen«, rief Nele verzweifelt. Ohne nachzudenken, ergriff sie die Flucht nach vorne. »Josefine hat mein Trikot. Sie hat schon mal meinen Beutel versteckt.«

				»Spinnst du?«, kreischte Josefine empört los. »Die Neue lügt, Frau Kussmund!«
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				Frau Kussmund runzelte die Stirn. »Das sind schlimme Verdächtigungen, Nele. Ich hoffe, du hast Beweise.«

				Nele schüttelte den Kopf. »Nein, habe ich nicht. Aber es stimmt trotzdem«, sagte sie trotzig. »Sie ist bloß sauer, weil ich auch gut Handball spielen kann.«

				Frau Kussmund pfiff energisch in ihre Trillerpfeife. »Fünf Runden Aufwärmen«, rief sie ihren Schülern zu. »Wir sprechen uns gleich, Nele«, sagte sie finster. 

				Nach der Sportstunde nahm Frau Kussmund Nele zur Seite und redete ein ernstes Wörtchen mit ihr. »Auch andere Lehrer beklagen sich. Herr Stein ist stinksauer wegen des Atlas. Deinen Mitschülern die Schuld in die Schuhe zu schieben, ist wirklich das Allerletzte.«

				Am nächsten Tag gab Frau Kussmund ihren Schülern benotete Arbeitsbögen zurück. Wortlos legte Frau Kussmund Neles Bogen auf den Tisch. Sie hatte die Arbeit mit Rotstift durchgestrichen und mit einer glatten Fünf benotet.

				»Warum denn?«, schrie Nele verzweifelt. »Eine Fünf hatte ich noch nie.«

				Frau Kussmund seufzte. »Du hast den falschen Arbeitsbogen gelöst, Nele. Das war ein alter, den ich dir einmal zum Üben gegeben hatte. Wo hast du nur immer deine Gedanken?«

				Im selben Augenblick fing Nele Josefines triumphierenden Blick auf.

				»Josefine hat die Bögen doch an alle verteilt!«, rief Nele ungestüm. »Sie hat mir mit Absicht den falschen gegeben.« Wütend sprang sie auf.

				»Jetzt reicht es mir, Nele!«, sagte Frau Kussmund. Sie wurde vor Unmut ganz blass. »Du setzt das nächste Handballspiel aus, damit du dich wieder auf den Unterricht konzentrierst. Anscheinend ist dir dein Erfolg zu sehr in den Kopf gestiegen.«

				Nele fing an zu weinen. »Das ist aber total gemein«, schluchzte sie. 

				Frau Kussmund antwortete nicht, sondern setzte den Unterricht fort. 

				Da begann es in Nele zu kochen und zu brodeln. Wütend schnappte sie sich ihren Schulrucksack und lief mitten in der Mathestunde nach Hause.
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				Als Nele total unter Dampf in der Burg ankam, herrschte dort totales Chaos. Herr Winter hatte endlich herausgefunden, warum der Brunnen kein Wasser mehr gab. Triumphierend schwenkte er ein klitschnasses weißes Bettlaken durch die Luft. Jemand hatte tatsächlich die Zuleitung damit verstopft.

				»Ich muss dir was sagen, Papa!«, versuchte sich Nele Gehör zu verschaffen. »Ich gehe nie wieder in die Schule.«

				Herr Winter sah seine Tochter verwirrt an. »Was redest du für einen Unsinn?«, fragte er ungehalten. »Sprich mit Mama darüber, ich muss noch mal runter in den Brunnen, die Leitung festschrauben.«

				Gerade als Nele sich auf die Suche nach ihrer Mutter machen wollte, in der Hoffnung, bei ihr auf mehr Verständnis zu stoßen, kam Barbara Winter fuchsteufelswild aus ihrer Dunkelkammer gerast. Irgendetwas Schlimmes war mit den kostbaren Negativen passiert. Jedenfalls fuchtelte sie aufgeregt mit einem ganzen Packen herum und hielt sie Herrn Winter unter die Nase. Er stand bereits wieder auf der morschen Eisenleiter des Brunnens, sein Kopf ragte gerade noch so über den Brunnenrand.

				»Guck dir das an, Robert!«, rief sie anklagend. »Alle unterbelichtet. Dabei wollte der Redakteur sich unbedingt meine Papageienserie anschauen.«

				Die Negative waren tatsächlich rabenschwarz. Nur seltsame weiße Flecken waren zu erkennen. Ihre Anordnung erinnerte an die Umrisse eines Schädels.

				»Graf Kuckuck!«, mischte sich David ein, der heute schon früher aus der Schule nach Hause kam als sonst. Er pfefferte seine Schultasche in die Ecke und warf einen fachmännischen Blick darauf. »Das war Graf Kuckuck!« Er nickte altklug. »Unser Schlossgeist«, klärte er seine verblüffte Mutter auf. »Ich habe den Typen im Internet gefunden. Der geistert schon ewig hier herum.« Er guckte irgendwie zufrieden.

				»Ach, und hat der gute Mann vielleicht auch das dumme Laken in die Leitungen gestopft?«, ertönte Herrn Winters Stimme dumpf aus dem Keller heraus. »Es ist nämlich ganz schön gefährlich, hier unten herumzugeistern.«

				»Kann ja sein, Papa«, antwortete David gelassen. »Aber der Graf ist ja bereits tot. Da wird ihm das nichts ausmachen. Bestimmt ist er stinkig, weil wir in seiner Bude alles durcheinanderbringen. Das haben Gespenster gar nicht gerne.«

				Zwischen David und seinen Eltern entspann sich eine lebhafte Diskussion über Gespenster und ihre Gefühle.

				Robert Winter war der Meinung, dass Gespenster alles ziemlich kalt ließ, sobald sie tot waren, während Barbara Winter sicher war, dass diese erst als Gespenst ganz besonders empfindsam wurden. David glaubte, dass Gespenster vor allem auf Ärger aus waren. Das konnte man in jedem zweiten Gespensterfilm sehen.

				Nele reichte es.

				»Hört mir hier vielleicht auch mal jemand zu?«, brüllte sie aus vollem Hals los, um sich Gehör zu verschaffen. »Ich muss euch nämlich etwas Wichtiges sagen. Ich gehe ab heute nie mehr wieder in die Schule.«

				Herr und Frau Winter verstummten verblüfft. Selbst David war einen Moment sprachlos. Alle drei starrten Nele an wie einen Geist.

				Im gleichen Augenblick tauchte Plemplem im Turmfenster auf. Neugierig steckte er seinen Kopf nach draußen und blinzelte in den blitzblauen Himmel. Zufrieden schüttelte er sein Gefieder und tappte ein paar Schritte auf dem Fensterbrett hin und her. Schließlich sperrte er seinen Schnabel auf und krächzte munter los: »Plemplem. Plemplem. Plemplem. Total plemplem. Total plemplem. Total plemplem.« Er verbeugte sich huldvoll wie auf einer Theaterbühne und wackelte gemächlich zurück ins Turmzimmer.
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				Das zehnte Kapitel

				beweist, dass Plemplem immer für eine 
Überraschung gut ist [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] bestätigt, dass Eltern eine 
gute Sache sind [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] verspricht ein richtiges Abenteuer [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 
macht den Gespenstern richtig Beine [image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] und beschert 
Nele und ihren Freunden eine fetzige Burgparty mit

				Jeder Menge Gespenstern
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				»Was ist denn mit Plemplem los?«, fragte Barbara Winter verwundert. »Warum kann er auf einmal sprechen?« Sie guckte erwartungsvoll zum Turmzimmer, aber Plemplem blieb unsichtbar.

				»Das neue Wort haben Tanne und ich ihm beigebracht«, sagte Nele stolz. Am liebsten wäre sie sofort wieder zurück auf den Schulhof gelaufen und hätte ihrer Freundin die Neuigkeiten brühwarm erzählt. Aber dann fiel ihr ein, dass sie ja nie wieder zur Schule gehen wollte.

				»Und warum hast du die Schule geschmissen, Schwesterherz?«, fragte David neugierig.

				»Ja, das möchte ich allerdings auch sehr genau wissen«, sagte Herr Winter.

				Aufgewühlt legte Nele los und berichtete, was in den letzten Tagen alles Schlimmes passiert war. »Bestimmt steckt Josefine hinter der ganzen Sache, aber ich kann es nicht beweisen. Ich passe immer total gut auf meine Sachen auf und ein Buch habe ich auch noch nie zerrissen«, beendete sie ihren Bericht und brach plötzlich in bittere Tränen aus. »Die konnte mich von Anfang an nicht leiden«, schluchzte sie. »Und sie sagt ständig Zwergtanne und Hamster und andere schlimme Wörter zu Tanne. Und zu mir Burgwanze.« Sie weinte Mamas Bluse total nass.

				David lachte belustigt. »Scheint ja cool drauf zu sein, diese Josefine.«

				Leider waren Herr und Frau Winter gar nicht begeistert von Neles Entschluss.

				»Wenn du willst, kann ich noch mal mit Frau Kussmund reden«, schlug Herr Winter vor. »Die Sache hört sich wirklich etwas seltsam an. Aber Schule muss sein. Auch wenn es mal Ärger gibt.« Er dachte nach und sah Nele dann aufmunternd an. »Was hältst du von einer Burgparty? Wenn deine Mitschüler erst einmal bei uns zu Besuch waren, hören sie bestimmt auf zu lästern.«

				»Eine Burgparty?«, jubelte Tanne mittags. »Ist das cool!« Sie hatte sich nach der Schule ihren Roller geschnappt und war zu Nele gedüst, um sie zu trösten. »Am besten mit Verkleiden, Mitternachtsimbiss und allem.«

				»Wenn das Wetter schön ist, können wir Schlafsäcke unter den Zinnen auflegen«, schlug Herr Winter vor. Er war froh, dass Nele nicht mehr weinte. »Hast du meine sauberen Pinsel gesehen, Barbara?«, fragte er ungeduldig.  Er war gerade dabei, die Fensterläden neu zu streichen.
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				»Da oben in den Taubennestern stecken welche, Herr Winter!«, rief Tanne.

				»Was zum Kuckuck machen die dort?«, wetterte Neles Papa los. Er holte eilig die Stehleiter und holte sie schimpfend herunter.

				»Den Graf Kuckuck sollten Sie lieber nicht rufen«, sagte Tanne furchtsam. »Hinterher spukt der hier noch rum.«

				Herr Winter schüttelte den Kopf. »Fängst du jetzt auch noch mit diesem Unsinn an? Scheint ansteckend zu sein.« Er verschwand mit der Stehleiter und den Pinseln Richtung Werkstatt. Sekunden später stieß er ein wütendes Gebrüll aus. »Wer zum Kuckuck hat meinen Farbeimer umgekippt?«
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				Tanne zog ein sorgenvolles Gesicht. 

				»Zum Glück glaube ich nicht an Gespenster«, schimpfte Robert Winter, als er über den Burghof schoss, um einen großen Lappen zu holen.

				»Ich sag lieber nichts mehr«, flüsterte Tanne Nele zu.

				»Hör mal, Tanne, kann man diesen Gespensterkuckuck eigentlich auch erlösen?«, fragte David belustigt.

				Tanne nickte eifrig. »Klar! Herr Direktor Zucker hat uns das sogar selber erzählt. Wenn man dem alten Kuckuck über den Weg läuft, muss man ihm schnell ein weißes Bettlaken überwerfen. Dann ruft man: Der Kuckuck bist du, gib endlich Ruh. Und ratzfatz ist er erlöst.«

				Dass auf Kuckuckstein für die dritte Klasse eine Burgparty steigen sollte, sprach sich wie ein Lauffeuer in der Schule herum. Die anderen Schüler waren total neidisch. Nele lud auch Nadja ein, obwohl sie schon in der Vierten war.

				Herr Winter hatte wie versprochen mit Frau Kussmund telefoniert. Denn sie verlor kein Wort darüber, dass Nele mitten aus der Stunde weggelaufen war. Dass Nele beim nächsten Handballspiel der Schulmannschaft nicht mitmachen durfte, nahm sie aber nicht zurück.

				Doch das fand Nele gar nicht mehr sooo schlimm. Denn die Vorbereitungen für das Fest machten Nele und Tanne riesigen Spaß. Gemeinsam backten sie Gespensterkekse, hängten Gespenstergirlanden auf und holten zwei verstaubte Ritterrüstungen aus dem Schuppen, die sie im Hof aufstellten. 

				Als endlich Samstag war, strahlte die Sonne aus allen Knopflöchern… allerbestes Burgfestwetter! Wie für ein echtes Kostümfest kamen alle als Gespenster verkleidet. Nur Josefine hatte eine Extrawurst nötig: Sie erschien als edles Burgfräulein. Neidlos musste Nele eingestehen, dass ihre Feindin in ihrem langen Schleppenkleid super aussah.

				Selbst David hatte sich verkleidet. Er tauchte als cooler schwarzer Ritter im Ballsaal auf, gerade, als Herr und Frau Winter die erste Tafelrunde Kuchen mit Kakao eröffneten.

				Pünktlich zum Burgfest hatte es Herr Winter endlich geschafft, den Schutt vor dem Kellereingang wegzuschaufeln und das quietschende Kellertor zu öffnen. Nachdem er gewissenhaft nachgeprüft hatte, ob die Kinder dort ohne Gefahr herumlaufen konnten, gab er den Keller für die Schnitzeljagd frei.

				»Für streunende Gespenster übernehme ich aber keine Garantie!«, rief er lachend.
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				Tanne verdrehte die Augen. »Wenn dein Papa so weitermacht, haben wir bald ein ganzes Rudel Gespenster am Hals«, sagte sie Nele voraus. »Ohne Otto gehe ich jedenfalls nicht in den Keller. Er erschnüffelt Gespenster auf zehn Meter.« Sie pfiff nach ihm und legte den quirligen Hund schon mal an die Leine.

				Nach kurzer Zeit kriegte Tanne mit, dass Josefine Neles Bruder ziemlich toll fand. Und auch David war von dem hübschen Burgfräulein ganz angetan. 

				»Die mögen sich, weil beide gleich nervig sind«, murmelte Nele. »Hoffentlich hecken sie nichts zusammen aus, dann kriege ich eine Krise.« Das sagte ihre Mutter immer, wenn sie etwas besonders anstrengend fand.

				Die Schnitzeljagd führte die kichernden Gespenster quer durch die Burg bis in den gruseligen Keller. Dort war kaum Licht und es roch muffig nach Mäusekot.

				»Und wo ist der Weg, der unter die Burg führt?«, flüsterte Nele Nadja ins Ohr.

				Nadja zuckte mit den Achseln. »Keine Ahnung. Opa meinte, dafür muss man eine Extratür aufschließen, ist ja ein Geheimgang.«

				Plötzlich ertönte ein herzzerreißender Schrei.

				»Der alte Kuckuck!«, wimmerte Tanne und presste Otto fest an ihre Brust.

				»Hiiiiilfe! Da ist eine ganz grässliche Maus! Ich will sofort zu meiner Mama.«

				Sie hörten wildes Schluchzen.

				Nadja kicherte erleichtert. »Das ist nur Josefine. Sie hat Todesangst vor Mäusen. Ich hatte mal meinen Rennmauskäfig beim Training dabei, weil ich vorher mit den Mäusen beim Tierarzt war. Da hat Josefine die ganze Zeit auf der Sprossenleiter gesessen und wollte nicht mehr runterkommen.«

				Sie rannten in die Richtung, aus der Josefines Schrei gekommen war.

				Zitternd saß das Burgfräulein auf einem Stein und ließ sich von David trösten.

				»Guck doch mal, Josefine«, sagte er mit weicher Stimme. »Das ist doch nur ein winziges Mäusebaby. Das hat ganz schreckliche Angst.« Er hielt seine Hände zu einer Höhle geformt und ließ Nele hineinschauen.

				»Och, wie süß!«, quietschte Nele. Jedes Kind durfte mal gucken und zum Schluss warf sogar Josefine einen kurzen Blick auf die Babymaus.

				Da tönte ein lauter Gongschlag über den Hof. Abendessen! Hungrig eroberte der wilde Gespensterhaufen den gedeckten Tisch. Bei schummrigem Kerzenlicht brachten Herr und Frau Winter riesige Schüsseln mit Blutspaghetti (Nudeln mit Tomatensauce) zu essen und als Nachtisch gab es Schleimpudding (grünen Wackelpudding). Die Gespenster stopften so viele Nudeln in ihre hungrigen Mägen, bis sie nicht mehr papp sagen konnten.

				»Wo ist eigentlich euer Papagei?«, fragte Lukas neugierig. Er war als Gespensterpirat verkleidet und trug eine schwarze Augenklappe über seinem linken Auge. Seinen Bauch hatte er mit einem Kissen ausgestopft und mit einem breiten Sattelgürtel festgebunden. 
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				»Den haben Mama und Papa in ihr Schlafzimmer ausquartiert«, sagte Nele. »Normalerweise schläft er im Turmzimmer. Von da hat er den besten Ausblick. Aber so viele Kinder auf einmal machen ihn nervös.«

				Lukas machte ein enttäuschtes Gesicht. »Schade. Darf ich ihn trotzdem mal kurz angucken? Tanne hat schon so viel erzählt. Stimmt es, dass er richtig sprechen kann?«

				Nele schüttelte den Kopf. »Nicht wirklich. Er sagt nur total plemplem. Jetzt wollen wir ihm das Wort alle beibringen. Damit er sagen kann: Alle total plemplem.«

				Lukas stieß einen Pfiff durch seine Zahnlücke aus. »Ziemlich cool. Wenn er Ihr seid alle total plemplem sagen kann, leihe ich ihn mir für unseren Bauernhof aus. Dann kann er den Schafen die Meinung geigen. Die sind nämlich wirklich nicht ganz richtig im Kopf.«

				Gemeinsam machten sie sich auf den Weg nach oben, um Plemplem zu besuchen. Im Treppenhaus war es bereits ziemlich dunkel. Papa hatte es noch nicht geschafft, die Stromleitung zu verlegen. 

				»Pass auf«, warnte ihn Nele. »Hier hängen überall Spinnweben herum!«

				Lukas schrie leise auf. »Ihhh, zu spät.« Er spuckte etwas aus seinem Mund. »Ich bin gerade voll in eine Spinnenwohnung reingerannt. Zum Glück war die Spinne nicht zu Hause. Na, die wird sich wundern, wenn sie von der Jagd zurückkommt.«

				Nele kicherte. »In der ersten Nacht sind fünf Fledermäuse auf Mamas Luftmatratze gelandet. Die hat echt geschrien. Aber ich finde, sie sahen richtig süß aus.«

				Lukas schüttelte sich. »Nee, mit Nagetieren habe ich nichts am Hut. Im Nachttierzoo hat mir mal ein Flughund auf den Kopf gepinkelt. Das hat total gestunken. Da sind mir unsere Schafe lieber. Zum Geburtstag hat Papa ein kleines Hausschwein gekriegt. Das musst du dir mal angucken, es ist ziemlich lustig und überhaupt nicht dreckig.«

				Sie tasteten sich an der kalten Wand entlang bis zum Schlafzimmer von Neles Eltern. Nele hielt den Finger vor den Mund. »Du musst ganz leise sein, sonst macht Plemplem Alarm und scheucht alle auf.«

				Sie drückte vorsichtig gegen die Tür und öffnete sie einen Spaltbreit.

				Lukas guckte neugierig hinein.

				Plemplem saß auf einem Trapez, das Herr Winter extra für den Papagei aufgehängt hatte, und schaukelte sanft hin und her. Dabei sang er ohne Unterlass Plemplem. Total plemplem. Plemplemplemplem Totaltotal vor sich hin.

				»Ist der süß!«, rief Lukas und vergaß jede Vorsicht.

				Plemplem hob lauschend den Kopf.

				»Jetzt ist es auch egal«, sagte Nele und schob die Tür auf.

				Überrascht betrachtete Plemplem den Fremden. Dann breitete er plötzlich die Flügel aus und landete in einem Bogen auf der Schulter von Lukas.

				»Plemplemplemplemplemplem«, plapperte er aufgeregt und rieb zärtlich seinen Kopf an Lukas’ Wange.

				»Er mag dich«, sagte Nele verblüfft.

				Lukas strahlte über das ganze Gesicht und kraulte ganz behutsam den Kopf des Vogels. »Ich ihn auch«, antwortete er glücklich.
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				Das Wetter war immer noch super, und deshalb blieb es dabei: Sie konnten die Schlafsäcke unter den Zinnen ausbreiten. Noch bevor Herr und Frau Winter alle Kerzen ausgepustet hatten, waren die ersten Gäste nach diesem aufregenden Tag bereits eingeschlafen.

				Gerade als die Kirchturmuhr zwölfmal schlug, wurde Nele davon wach, dass Otto direkt neben ihrem Ohr ängstlich knurrte. Im gleichen Moment hörte sie Plemplem aufgebracht Total!Total!Total! kreischen und dann sah sie eine weiße Silhouette über die Zinne huschen.

				»Graf Kuckuck!«, jammerte Tanne, zu Tode erschrocken, in Neles Ohr. Auch sie war hellwach.

				»Genau. Den schnappen wir uns!« Eilig ergriff Nele ein Bettlaken und nahm todesmutig die Verfolgung auf. Tanne blieb gar nichts anderes übrig, als ihrer lebensmüden Freundin zu folgen. Schließlich konnte sie Nele nicht alleine in der Dunkelheit herumirren lassen.

				Das Gespenst hatte es ganz schön eilig. Es jagte in Riesenschritten treppauf, treppab. Kurz vor der offenen Kellertür hatten sie es fast eingeholt. 

				Gerade als Nele das Laken über das Gespenst werfen und der Kuckuck bist du, gib endlich Ruh rufen wollte, huschte ein großes, kaltes Etwas über ihre Füße. 

				»Iiiiiih!«, kreischte Nele. Sie blieb abrupt stehen und ließ das Laken fallen. »Ich glaube, da war eine Ratte!« Im gleichen Moment knallte die Kellertür vor ihrer Nase zu. 

				Das Gespenst war verschwunden.

				Enttäuscht wanderten Nele und Tanne zurück in ihre Schlafsäcke.

				»So ein Pech«, schimpfte Nele. »Fast hätte ich den armen alten Kuckuck erlöst.«

				Tanne zitterte wie Espenlaub. Ob vor Angst oder aus Müdigkeit, war nicht ganz klar. »Bestimmt kriegen wir ihn beim nächsten Mal«, sagte sie bibbernd. »Vielleicht hat Herr Direktor Zucker noch eine bessere Idee, wie wir das Gespenst erlösen können. Er ist doch ein absoluter Experte. Jetzt muss ich aber dringend schlafen.« Sie schloss die Augen und war in Sekundenschnelle eingeschlafen.

				Nach diesem Wochenende auf der Burg herrschte vorerst Waffenstillstand zwischen Josefine und Nele, genau wie Herr Winter es vorausgesagt hatte. 

				»War eigentlich ganz cool bei dir«, sagte Josefine am Montagnachmittag beim Handballtraining und gab den Ball so an Nele ab, dass diese ihn auch fangen konnte. »Und einen netten Bruder hast du.«

				Von da an blieben Neles Schulsachen an ihrem Platz, und Frau Kussmund, die anscheinend nicht besonders nachtragend war, nominierte Nele für das Handballturnier nach.

				
					[image: 022-13951-Nele1-109.tif]
				

				Gemeinsam mit Josefine schoss Nele im nächsten Spiel die meisten Tore für ihre Schulmannschaft. Vor Freude fielen sich beide nach Spielabpfiff in die Arme und ließen sich vor Schreck ganz schnell wieder los. Der heiß ersehnte Pokal war damit jedenfalls für die Fichte-Schule zum ersten Mal in greifbare Nähe gerückt.

				Also erst einmal alles im Lot auf Burg Kuckuckstein.

				Zumindest bis zur nächsten Aufregung.

				
					[image: 022-13951-Nele1-Ende.tif]
				

			

		

	
		
			
				

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Aus Neles Tagebuch[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]

				Seit ich Tanne bei uns im Burghof getroffen habe, weiß ich endlich, wie toll es ist, eine beste Freundin zu haben. Denn: Freunde sind das Allerschönste auf der Welt überhaupt! Und damit Tanne weiß, dass ich sie echt mag (anders als die doofe Josefine, bäh!), will ich ihr ein Freundschaftsbändchen schenken. Wie man das macht, das steht hier:

				Dafür brauchst du:

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] 5 verschiedenfarbige Strickgarne, jeweils 80 cm lang

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] eine Schere

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif] eine Sicherheitsnadel

				Schritt 1: Lege die Strickgarne nebeneinander auf den Tisch und falte sie in der Mitte, sodass oben eine Schleife entsteht. Mache einen Knoten unter die Schleife.

				
					[image: Bandchen01.tif]
				

				Schritt 2: Befestige das verknotete Ende mit der Sicherheitsnadel an deiner Hose, damit dir beim Knüpfen nichts wegrutscht.

				
					[image: Bandchen02.tif]
				

				Schritt 3: Lege die gleichfarbigen Garne paarweise nebeneinander auf deinen Oberschenkel und breite sie fächerartig aus.

				

				
					[image: Bandchen03.tif]
				

				Schritt 4: Nimm das Garnpaar, das ganz links außen liegt, und lege es über die beiden nächsten Paare. Führe es durch die entstandene Schlinge unter den anderen durch und hole es wieder hoch. Zieh die Fäden straff, bis du einen festen Knoten hast. Lege nun das linke Garnpaar auf die rechte Seite. Mach nun das Gleiche mit dem Garnpaar, das jetzt links außen liegt. 

				

				
					[image: Bandchen04.tif]
				

				Schritt 5: In diesem Rhythmus fährst du fort. Ziehe die Knoten immer gut fest. Wenn das Band lang genug ist, dass es um dein Handgelenk passt, verknotest du alle Fäden miteinander und schneidest die überstehenden Fäden ab.

				Der Streit mit Josefine macht mir ganz schön zu schaffen. Mann, Mann, Mann! Ich war aber auch nicht immer nett zu ihr, als es um den Platz in der Handballmannschaft ging. Bin ich wirklich eine gute Freundin? Mal gucken, was der Test sagt!

				[image: 022-13951-Nele1-Schleife.tif]

				[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]Der große Freundinnen-Test[image: 022-13951-Nele1-Sterne.tif]

				Was findest du besonders toll an deiner besten Freundin?

				A Dass wir auch in schwierigen Situationen immer zusammenhalten und über alles reden können.

				B Dass sie für jeden Spaß zu haben ist und man mit ihr jede Menge Unsinn anstellen kann.

				C Dass sie so beliebt ist. Vielleicht mögen mich die anderen dann auch mehr.

				Was unternimmst du am liebsten mit deiner besten Freundin?

				A Am schönsten finde ich es, wenn wir ausgiebig Zeit zum Quatschen haben oder zusammen einen Kuchen backen.

				B Am liebsten bin ich mit meiner Freundin draußen unterwegs oder auf dem Abenteuerspielplatz.

				C Ich finde es super, gemeinsam mit meiner besten Freundin die neuesten Klamotten-Trends auszuchecken.

				Deine Freundin wird von einem Mädchen aus eurer Klasse gehänselt. Was unternimmst du?

				A Ich spreche meiner Freundin Mut zu und schlage ihr vor, gemeinsam mit dem Mädchen zu reden.

				B Sobald ich mitbekomme, dass meine Freundin geärgert wird, werde ich wütend und stelle die andere zur Rede.

				C Das Mädchen ist sehr beliebt bei den anderen, deshalb mache ich erst mal gar nichts. Die Sache wird sich sicher wieder einrenken.

				Welches ist dein Lieblingstier?

				A Delfin

				B Tiger

				C Pferd

				

			

		

	
		
			
				

				Auswertung

				A Du bist sehr nett und hilfsbereit und stehst deinen Freunden in jeder Lebenslage bei. Freundschaft bedeutet für dich, dass man sich 100% aufeinander verlassen kann. 

				B Du bist wahrscheinlich ein richtiger Wirbelwind und erlebst gerne jede Menge Abenteuer. Am schönsten ist das natürlich, wenn deine Freunde auch dabei sind. 

				C Dir ist viel daran gelegen, wie du bei anderen ankommst. Aber vergiss nicht, dass wahre Freundschaft von Herzen kommt. 

				
					[image: 022-13951-Nele1-Herz.tif]
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